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Hier geht es zum letzten Band der Serie!


KAPITEL 1

Egal, in welche Richtung Why und ich liefen, die Umgebung veränderte sich kaum: sanft geschwungene Hügel, die mit blauem Gras bedeckt waren, das wie Muffin-Glasur schmeckte und sich in die Ferne erstreckte. Dahinter erkannte ich höhere, blaue Berge, aber egal, was wir probierten, wir konnten keinen von ihnen erreichen.

Der Himmel war hell und farbenfroh und mit dicken, bauschigen Wolken übersäht, die zwar perfekt aussahen, aus denen es aber nie regnete. Im Land des Glücks wuchsen nur wenige Pflanzen, und sie bestanden nicht aus Rinde oder woraus auch immer Pflanzen normalerweise bestanden. Der größte Teil der Landschaft bestand hauptsächlich aus Zucker. Wirklich wahr. Mindestens die Hälfte der Gegend war essbar, was den Ort überhaupt nicht gruselig machte ...

Mein anhängliches Pandahornjunges Why und ich saßen schon so lange in der alternativen Dimension vom Land des Glücks fest, dass ich aufgehört hatte, die Tage zu zählen. Es war sinnlos. Das Semester an der Akademie für magische Geschöpfe, wo ich eigentlich hätte sein sollen, war mit Sicherheit längst vorbei - und nichts, was ich tat, schien daran etwas zu ändern. Das Land des Glücks war weiterhin nervtötend freundlich und veränderte sich nicht. Mein Anhänger, der vorgab, eine harmlose Halskette zu sein und nicht die Wurzel allen Übels, gab sich immer noch alle Mühe, mich zu schwächen, und würde mich früher oder später umbringen.

Er war so wenig harmlos, dass es nicht einmal komisch war.

Tatsächlich war wenig Komisches passiert, seit ich Why und mich versehentlich hierher transportiert hatte, um den Anhänger vor Gorky Mistkerl Gowers fiesen, gierigen Händen zu schützen. Diese Art von Selbstaufopferung passte eigentlich nicht zu mir. Ich war keine Heilige und wollte auch keine werden.

Mein einziges Ziel war es, zu lernen, wie ich den Anhänger beherrschte, damit ich endlich von hier verschwinden konnte.

Da ich trotz meiner unaufhörlichen Versuche kaum Fortschritte gemacht hatte, hatten Why und ich den Tag damit verbracht, das Land des Glücks weiter zu erkunden. Ich hatte gehofft, durch einen Umgebungswechsel würde mir eine neue Idee kommen, wie ich das glänzende Ding, das wie eine Schlinge um meinen Hals lag, beherrschen könnte. Aber wie immer gab es nicht viel Neues zu sehen. Für heute hatte ich mir vorgenommen, bis zum nächsten Berg zu laufen. Wie schwer konnte das denn sein? Unter normalen Umständen war der Berg höchstens eine Stunde Fußmarsch entfernt. Und obwohl ich schon früher vergeblich versucht hatte, ihn zu erreichen, war ich überzeugt, dass es heute anders sein würde. Das musste es einfach. Denn wenn nicht, würde ich womöglich den Verstand verlieren.

Aber egal, wie lange Why und ich liefen - oder besser gesagt wie lange ich das schwere, schlafsüchtige Jungtier mit mir herumschleppte - die Entfernung zum Berg änderte sich nicht. So als wäre ich in einem altmodischen Videospiel gefangen, in dem die Landschaft immer dieselbe bleibt. Ich konnte nicht einen einzigen verdammten Berg erreichen.

Genervt ließ ich mich auf das blaue Zuckergras fallen - auf blauem, mit Zucker gefülltem Gras zu sitzen, war hier völlig normal - und ärgerte mich über den Tag und das Gezwitscher der überglücklichen Vögel, das in aller Herrgottsfrühe begann.

Obwohl ich schon viele Wochen hier war, war ich mir immer noch nicht sicher, wo genau dieser Ort lag. Soweit ich wusste, befand er sich nicht auf der Erde. Selbst in der magischen Welt hätten die Leute von einem Ort erzählen, der aussah, als hätten Willy Wonka und Candy Land ein uneheliches Kind bekommen.

Wie jeden Tag, wenn ich genug vom Land des Glücks hatte, starrte ich zu den weißen, flauschigen Wolken hinauf, die so tief am Himmel hingen, dass sie die Sonne verdeckten. Ich hatte die Sonne noch nicht einmal sehen können, aber ich gab die Hoffnung nicht auf, dass die Wolken aufreißen würden und ich einen Blick auf sie erhaschen könnte. Dass die Sonne nie zu sehen wahr, machte das Land des Glücks noch unheimlicher, denn jeder Tag hier war perfekt.

Genau wie in der Akademie gab es im Land des Glücks nur dauerhaften Frühling, es war immer angenehm warm und ständig wehte eine leichte Brise. Doch anders als in der Akademie für magische Wesen gab es keinen Akademiezauber, der das perfekte Wetter künstlich erzeugte. Die Quelle aller verrückten und vermeintlich angenehmen Dinge in dieser alternativen Dimension blieb ein Geheimnis.

Und ich hatte mich bemüht, etwas über den Ort zu erfahren. Ich hatte mich wirklich bemüht. Trotzdem hatte ich immer noch keine Ahnung, was das Land des Glücks war, abgesehen von einer simulierten Realität, die durch ... Magie erschaffen wurde.

Das Schlimmste daran war, dass ich den Ort und seine Regeln nicht verstand: Ich hatte keine Ahnung, wie ich hier wegkommen sollte.

Dazu kam, dass die Bewohner dieser Deppen-Welt überhaupt nicht kooperativ waren. Sie waren alle so verdammt ... glücklich ... es war ekelhaft. Wenn ich ihnen eine Frage stellte, wichen sie entweder aus oder plapperten Unsinn. Langsam begann ich zu befürchten, dass das Land des Glücks meine Intelligenz schneller vernichtete, als der Anhänger mir die Lebenskraft entzog.

Um mich herum war das Leben eine einzige, große Freude.

Es war der allerletzte Ort, von dem ich angenommen hätte, dass der Anhänger uns dorthin bringen würde. Für mich wäre er ganz sicher nicht in Betracht gekommen. Bevor ich hier gelandet war, hatte ich nicht mal gewusst, dass er überhaupt existierte.

"Wir müssen alle Möglichkeiten ausschöpfen, Why", sagte ich abwesend. Ich weigerte mich, aufzugeben, auch wenn das wahrscheinlich der einfachere Weg wäre.

Why war mein ständiger Begleiter - mit Betonung auf ständig. Er hörte das Argument nicht zum ersten Mal und es machte nicht den Eindruck, als würde er mir zuhören, während er neben mir graste.

Doch das spielte keine Rolle. Er war alles, was ich hatte.

"Ja, wir sind einen ganzen Tag lang gelaufen, um das Ende des blöden blauen Grases zu finden, und ja, wir haben es weder gefunden, noch den blöden Berg erreicht. Aber wir dürfen nicht aufgeben. Irgendwo muss dieses Land doch enden. Morgen machen wir uns erneut auf den Weg und finden heraus, ob diese Welt rund ist oder ..."

Ich brach ab. Whys verwirrter Gesichtsausdruck war nicht hilfreich. Es war unwahrscheinlich, dass wir unser Experiment morgen fortführen würden, nicht nach der erfolglosen Erkundung von heute. Nach meinen bisherigen Erfahrungen konnte das Land des Glücks genauso gut ein stacheliger Stern sein statt einer kugelförmigen ... Welt ... Dimension ... oder was auch immer. Das Reich der Magie, zu dem das Land des Glücks eindeutig gehörte, funktionierte nicht nach den normalen Regeln der Physik. Das sah man schon an den Tonnen von essbarem, blauem Gras, dem Himmel, an dem sich alle Farben des Regenbogens abwechselten, und den Bäumen, die nach Schokolade schmeckten. Die Berge am Horizont wirkten seltsam flauschig, so als wären sie aus Zuckerwatte. Die Vögel sahen aus wie Plüschtiere, pummelig und pelzig, statt schlank und gefiedert. Das Einhorn, das ich bei meiner Ankunft gesehen hatte, erinnerte mich ebenfalls an ein Plüschtier, und alles wirkte einfach zu glücklich für ein gewöhnliches Erwachsenenleben.

Wenigstens gab es Wasser. Es war das Einzige, was aussah und schmeckte, wie es sollte. Alles andere waren bunte Süßigkeiten.

Das machte es nicht besser, aber alles im Land des Glücks wollte dich dazu zwingen, dir ein Dauerlächeln ins Gesicht zu pflastern und zu jubeln, als wäre das Leben eine einzige große Reise durch Disney World.

Ich hatte bereits nach einem Tag die Nase voll von diesem Freizeitpark. An Tag ... der wievielte auch immer es war ... war ich bereit, einen Massenmord zu begehen.

Als mir auffiel, dass meine Finger wie automatisiert über den Anhänger strichen, der wie festgewachsen um meinen Hals hing, nahm ich schnell die Hand weg und ließ mich nach hinten fallen. Ich riss etwas Gras ab, lutschte an den Halmen, die nach Zuckerwatte schmeckten, und machte mich bereit für das, was gleich unweigerlich passieren würde.

Obwohl Why, diese knuddelige Abrissbirne, von Süßigkeiten umgeben war, die er jederzeit essen konnte, wollte er grundsätzlich immer das haben, was ich hatte.

"Eins, zwei, drei, vier ...", zählte ich laut, dann stürzte das Pandahornjunge auf mich zu und landete mit einem Sprung auf meiner Brust, der mir die Luft aus den Lungen presste.

"Um Himmels willen, Why", keuchte ich. "Du musst damit aufhören."

Das erklärte ich ihm jeden Tag, und jeden Tag machte er es wieder. Wenigstens hatte er gelernt, auf das scharfe Elfenbeinhorn auf seinem Kopf zu achten. Er hatte mich schon seit Tagen nicht mehr damit geschnitten.

Why schlug ungeschickt mit der Pfote nach den Zuckergusshalmen in meiner Hand. Wie immer gab ich nach und ließ ihm seinen Willen, auch wenn ich dadurch seine entsetzlichen Manieren förderte.

Er stopfte sich das leuchtend blaue Gras in den Mund, als wäre er ausgehungert. Seine Augen verdrehten sich vor Glückseligkeit und sein Mund verzog sich zu einem zufriedenen Lächeln, während er kaute.

"Es ist gut, dass du so vvvvvvv..." Genervt versuchte ich es erneut. "Du bist so vvvvvvvv..." Ich spürte, wie sich meine Nasenflügel blähten. "Vvvvvvvv..., das darf doch nicht wahr sein! Vvvvvvvverflllllllixt süß."

Tränen brannten mir in den Augen. "Das ist so unfair", jammerte ich, an niemand Bestimmtes gerichtet. Why konnte mich nicht verstehen, oder zumindest tat er so. "Ernsthaft, ich bin die am wenigsten geeignete Person,  die sich im bbbbeschscheuerttten Land des Glücks aufhalten sollte. Ich darf ja nicht einmal mein Lieblingswort sagen! Das ist nicht fair. Nicht im Geringsten. Hörst du mich, Pummelkind?", rief ich in Richtung der Wolken, wo Pummelkind meistens faulenzte wie ein träger griechischer Gott. "Es ist sowas von uncool."

Pummelkind war neben dem Anhänger die zweitgrößte Nervensäge hier. Ich hatte dem magischen Wesen diesen Spitznamen verpasst, weil es sich weigerte, mir seinen Namen zu sagen. Es sah aus wie ein pummelige kleiner Junge, bis hin zu seinem niedlichen, runden Bauch und den Speckröllchen an Armen und Beinen. Seine bevorzugte Garderobe bestand lediglich aus einem Tutu. Wenigstens trug er eine Unterhose. Sein Haar war kurz und lockig und so weich, als wäre er wirklich ein Kind, sein Gesicht rund und pausbäckig, seine Wangen hübsch rosa. Auf seinem Rücken wuchsen kleine, flauschige Flügel. Hätte man das Tutu gegen ein Tuch oder eine Toga ausgetauscht, hätte er super auf ein Renaissance-Fresko gepasst, am besten mit Laute oder Harfe. Er sah so unschuldig und rein aus.

Doch das täuschte.

"Das V-Wort ist das perfekte Multifunktionswort", rief ich weiter. Die Wolke, auf der sich Pummelkind für gewöhnlich aufhielt, war nicht annähernd so weit oben, wie eine gewöhnliche Wolke; er konnte mich definitiv hören. "Dadurch bekommen meine Worte genau die richtige Portion Schlagkraft. Ich muss es benutzen dürfen. Ich muss mich wie ich selbst fühlen, während ich lerne, diesen Anhänger zu beherrschen, bevor er mich umbringt. Verstehst du mich?"

Ich lauschte einen Moment lang, hörte aber nichts außer dem fröhlichen Zwitschern der pummeligen Vögel und dem sanften Rauschen des Windes, der nicht in der Lage war, die Wolken zu vertreiben, die ständig über mir schwebten, egal wohin ich ging.

"Vvvvvv..." Ich musste hier weg.

Die Chancen, dass ich es bis zu meinem sechsten Semester zurück zur Akademie schaffte, waren gering. Wenn ich so weitermachte, verpasste ich möglicherweise meine gesamte restliche Schulzeit. Und dabei hatte ich noch nicht einmal berücksichtigt, dass die Zeit hier möglicherweise anders verging als an der Akademie. Da das Land des Glücks definitiv von Magie beherrscht wurde, hatte ich buchstäblich keine Ahnung, wie viel Zeit auf der Erde verging.

"Wenn ich zur Akademie zurückkomme und alle, die ich kenne, alt und grau sind und ich dadurch meine Chance verpasst habe, mit Ky zu vvvvvvv..." Ich knurrte und ließ meine Stinktier-Magie durchscheinen. "Mit Ky zu vvv..., dann werde ich stinksauer sein."

Seit Why und ich hier gelandet waren, befand sich mein Frustlevel dauerhaft auf Höchststand.

"Hör auf, mich zu ignorieren, Pummelkind. Ich weiß, dass du da oben bist. Heb gefälligst diesen Fluch auf. Du bist ganz schön engstirnig. Es gibt keine schlechten Wörter, nur Wörter. Sehr farbige Wörter, das stimmt, aber sollte das Leben nicht bunt sein? Gerade du müsstest das doch verstehen."

Why hatte das Gras aufgefressen, das ich ihm gegeben hatte, und fing sofort an, um mehr zu betteln.

Seufzend fragte ich mich, ob ich mir die Mühe machen sollte, ihm zum gefühlt hundertsten Mal dasselbe zu erklären. "Hier wächst doch überall Zuckergras, du Dummerchen", sagte ich schließlich, eigentlich nur, um den Klang meiner Stimme zu hören. Ich hatte mich an meine Monologe gewöhnt; die Wesen im Land des Glücks neigten dazu, sich an ihre gewohnten Tagesabläufe zu halten, und ignorierten mich deshalb meistens. Es fühlte sich an, als wäre ich die Neue in der Schule, die niemand mochte.

Ich stützte mich auf einen Ellbogen und hielt Whys Blicken stand. "Du brauchst mich nicht um mehr anzubetteln, sondern kannst es dir einfach nehmen. Du sitzt buchstäblich drauf."

Why neigte den Kopf zur Seite und wimmerte erneut wie ein hilfloser Welpe.

"Du hast das Gras doch anfangs auch alleine gefressen ..."

Er blinzelte mich unter langen Wimpern an und seine Unterlippe bebte.

"Ich bin so dämlich", brummte ich, riss etwas Gras ab und hielt es Why hin. Er stürzte sich so gierig darauf, dass ich nur den Kopf schüttelte und die Augen verdrehte. Seine Lippen kitzelten auf der Haut und ich wischte mir kichernd die Hand an meinen Shorts ab.

Heute trug ich abgeschnittene Jeansshorts, ein Betty Boop-Shirt und unter dem Shirt versteckt meinen Anhänger. Egal, nach welchen Klamotten mir gerade war, - puff - hatte ich sie hier an.

Während ich schlief, reinigten sie sich von selbst - das war eins der wenigen Dinge im Land des Glücks, über die ich mich nicht beschweren würde. Ich sah umwerfend aus, ohne mich anzustrengen. Davon ging ich zumindest aus; bisher hatte ich keine Spiegel gesehen, vermutlich, weil das Ego hier keine Rolle spielen sollte. Mein Haar glänzte und meine Haut war so klar wie sonst nur bei Säuglingen. Ich vermisste nicht einmal mein übliches Make-up, zumal ich hier niemanden beeindrucken musste. Außerdem würde ich mir ohne Spiegel vermutlich die Augen mit dem Eyeliner ausstechen.

Der Anhänger lag unschuldig auf meiner Brust, als wäre es nicht seine Schuld, dass ich hier gelandet war. Er fühlte sich kalt an, aber ich konnte seine Magie spüren. Die Halskette hatte ursprünglich der hochnäsigen Misthexe Eloise von Damaskus gehört, die den parasitären Anhänger erschaffen hatte, um mehr Macht zu bekommen, als ihr zustand. Sie hatte vor mehreren Jahrhunderten gelebt, und ihr Ruf als überragende Hexe war noch heute legendär. Trotzdem hatte sie noch mehr Magie haben wollen. Ich vermutete, dass sie die Halskette geschaffen hatte, um anderen Hexen und Zauberern die Magie zu stehlen. Stattdessen verließ der Anhänger seinen Träger erst, nachdem er ihm die gesamte Magie und Lebenskraft entzogen hatte, und ich war mir sicher, dass sie das erst erkannt hatte, als sie die Kette nicht mehr abnehmen konnte.

Seitdem sammelte der magische Gegenstand Macht. Die Magie der Großhexe von Damaskus und die jeder anderen Person, die den Anhänger nach ihr getragen hatte, war in dem Amethystdreieck eingeschlossen.

So sehr ich es auch leid war, im Land des Glücks festzusitzen, vor allem, weil ich jeden Tag schwächer wurde und von allen getrennt war, an denen mir etwas lag, es hatte auch eine positive Seite. Ich hatte die Magie der Engel angerufen - die Macht des Sirenen-Engels Selene, die ebenfalls im Anhänger gefangen war -, um aus der Akademie für magische Wesen zu entkommen. Sie sollte mich an einen Ort bringen, an dem Gorky Mistkerl Gower mich nicht finden konnte. Er hatte versucht, mir den Anhänger zu entreißen, um mit seiner Hilfe die magische Gemeinschaft zu zerstören und die Menschen entweder zu beherrschen oder zu töten. Natürlich wäre es deutlich schlauer gewesen, mir zu wünschen, dass der Anhänger mich zum Hauptquartier der Vollstrecker bringt, aber das war mir in dem Moment nicht eingefallen. Wenn ich die Akademie nicht verlassen hätte, wären vielleicht noch viel mehr Menschen gestorben .

Die magischen Akademien galten als sicherer Ort für alle Schüler und Angestellten. Dieser Mistkerl Gorky hatte leider mehr Verstand als Ehrgefühl, und deshalb saß ich jetzt hier fest, unfähig, das Letzte zu vergessen, was ich mit ansehen musste, bevor ich hierher kam: Gorky Gower, der der schönen Selene die Kehle aufschlitzte, und seine Handlangerin, die bestialische Grizzly-Wandlerin Linda, die Professor Whittle das Genick brach.

Ihr Opfer musste einen Sinn haben.

Selene war etwas ganz Besonderes: Sie war die Tochter einer Sirene und eines Engels - und außerdem die einzige ihrer Art. Als ich aus der Akademie verschwand, floss das Blut in Strömen aus ihrer aufgeschnittenen Kehle. Selbst Melinda, der freundliche Dachs, der den Krankenflügel der Akademie leitete und viele von uns nach schrecklichen Verletzungen wieder auf die Beine gebracht hatte, war nicht zu Wundern fähig. Und Selenes Macht der Engel war gefangen in dem gierigen magischen Anhänger, der um meinen Hals hing. Wahrscheinlich war sie kurz nach meinem Verschwinden in Quinns Armen gestorben. Der Wasserdrachen-Wandler war unsterblich in den Sirenen-Engel mit dem schönen, unschuldigen Gesicht und den weiß gefiederten Flügeln verliebt. Er würde am Boden zerstört sein.

Professor Wendell Whittle war bereits tot, als ich verschwand, sein Genick war wie ein Zweig gebrochen. Als Werwolf hatte er bemerkenswerte Heilungsfähigkeiten und konnte sich von schwersten Verletzungen erholen. Den Tod konnte er allerdings nicht besiegen.

Solange ich nicht zurück an der Akademie war und keinen Beweis hatte, klammerte ich mich an den Funken Hoffnung, dass die beiden irgendwie überlebt hatten.

Mir blieb nichts anderes übrig.

Ich riss eine weitere Handvoll Gras aus und bot sie Why an, der sich sofort darauf stürzte.

Und Jabar ... Er trug fast genauso viel Schuld wie Gorki oder Eloise. Jabar und ich hatten eine kurze Affäre gehabt. Bevor er verschwand, hatte er den Anhänger an einer Stelle fallen lassen, wo ich ihn mit Sicherheit finden würde. Ein strahlender, violetter Kristall, wie ein Amethyst, dreieckig und in glänzendes Silber gefasst? Ich konnte ihn nicht liegenlassen, als ich ihn unter den Büschen auf dem Grundstück meiner Eltern entdeckte. Manchmal war ich schlimmer als eine Elster. Jabar hätte mich warnen sollen: Häng dir das verdammte Teil nicht um, es ist verflucht! Oder: Tu es nicht, du wirst es bereuen! Oder sogar: Lass uns noch eine Runde im Bett verschwinden. Selbst das hätte wahrscheinlich funktioniert.

Stattdessen stahl mir der verdammte Anhänger langsam aber sicher meine Lebenskraft, egal, was ich tat - oder nicht tat. Wenn ich meine Magie einsetzte oder mir etwas wünschte, saugte er mich aus wie eine Wüste das Wasser. Selbst wenn ich keine Magie einsetzte, würde mich das Objekt der Macht mit der Zeit umbringen ...

"So ein vvvvvv..... Mist", murmelte ich.

Solange ich die Magie des Anhängers nicht benutzte, wurde ich nur allmählich schwächer. Aber während die Tage vergingen und ich keine nennenswerten Fortschritte bei der Beherrschung des magischen Kristalls machte, spürte ich deutlich, dass ich immer schwächer wurde. Ich hatte zwar keine Klinge an der Kehle wie Selene, aber ich lag genauso im Sterben. Wenn ich keinen Weg fand, diesen Anhänger zu kontrollieren, würde ich das Land des Glücks nicht verlassen können. Ich würde meine Freunde nie wieder sehen - und ich würde Ky nie wieder sehen, den Berglöwen-Wandler, der meine Gefühle in Wallung brachte und dessen kupferfarbene Augen mich angefleht hatten zu bleiben, als ich sie das letzte Mal gesehen hatte.

Ich sah zum rosafarbenen Himmel und den tief hängenden, perfekt flauschigen Wolken über uns, von denen eine garantiert Pummelkind beherbergte, der fast genauso viel faulenzte und schlief wie Why, und rief: "Pummelkind, nimm sofort diesen vvvvvv... Fluch von mir!"

Keine Reaktion. Ich knurrte frustriert. Niemals hätte ich geglaubt, dass es noch jemand derart Faules gab wie Why, aber Pummelkind schaffte es.

Schließlich antwortete er doch noch. "Es ist kein Fluch."

"Hab ich dich", murmelte ich und erwiderte: "Ist es wohl."

Pummelkinds putziges Gesicht lugte über den Rand einer Wolke. "Ist es nicht. Es ist ein Segen."

"Für wen? Für dich oder für mich?"

"Für uns alle. Wir sind im Land des Glücks. Du darfst dich hier nicht unanständig benehmen. Niemand darf das."

"Oh, und vermutlich stinkt auch deine Kkkkk ... deine Kkkk ... ach Mann." Ich knurrte wieder. "Willst du mir weismachen, deine Haufen stinken nicht?"

Pummelkind beugte sich weiter über den Rand seines Wolkenbettes, und die Wolke begann, sich langsam in Richtung Boden zu senken. Ich hatte noch nicht herausgefunden, ob Pummelkind das steuerte oder ob die Wolke automatisch auf seine Bedürfnisse reagierte.

"Natürlich stinken meine Haufen nicht", sagte er. "Es sind Cupcakes und die sind lecker."

Selbst aus der Entfernung glaubte ich, ein Funkeln in seinen Augen zu sehen.

"Zumindest habe ich das gehört", fügte er hinzu, und dieses Mal hatte ich mir das Zwinkern nicht eingebildet.

Ich musterte ihn aus zusammengekniffenen Augen. "Was hast du vor?"

"Oh, nichts. Überhaupt nichts. Ich bin einfach nur glücklich."

Seine Wolke war endlich tief genug gesunken und er sprang mit einem Salto herunter und landete federleicht auf dem blauen Gras, wobei sein Tutu leicht wippte.

Er grinste und sah noch nervtötend fröhlicher aus als sonst. Ich kniff die Augen noch weiter zusammen.

"Wie haben die Cupcakes geschmeckt, die du gestern gegessen hast?", fragte er. "Die mit den Regenbogenstreuseln?"

Ich wischte Whys Sabber und ein paar Krümel Zuckergras an meinen Shorts ab. Sofort fing der Kleine an, nach mehr zu winseln, und ich zog ihn an meine Brust. Er beruhigte sich auf der Stelle und ließ sich höchst zufrieden zum Kuscheln und Schlafen nieder - zwei seiner drei Lieblingsbeschäftigungen.

"Die rosafarbenen mit den Regenbogenstreuseln?", wiederholte  Pummelkind drängend.

Ich schnaubte. "Wenn du mir weismachen willst, dass ich gestern deine Haufen gegessen habe, dann hältst du mich eindeutig für vvvvv ... vvverflixt leichtgläubig."

Er zuckte lässig mit den kleinen Schultern. "Glaub, was du willst. Ich wollte nur nett sein und plaudern."

"Indem du mir sagst, dass wir seit wer weiß wie lange deine Haufen essen ...?", fragte ich ironisch.

Er lächelte, und obwohl es unschuldig wirken sollte, erkannte ich den teuflischen Zug darin.

Mit großen Augen starrte ich ihn an. "Willst du damit sagen, wir haben deine Kkkkkk ... Hinterlassenschaften gegessen?"

Das Grinsen verlieh seinen funkelnden Augen zusätzliches Leben. "Ja, Jas. Genau das sage ich."

Wie von der Tarantel gestochen sprang ich auf den Putto zu, der damit offensichtlich nicht gerechnet hatte. Hätte ich nicht das schwere Jungtier auf dem Arm gehabt, hätte ich ihn erwischt.

So blieb ich wutschnaubend mit einer einzelnen Feder in der Hand zurück, während ich Pummelkinds Gackern lauschte, der zurück zu seiner Wolke flog.

"Verflixter Feigling", schrie ich.

"Haufenfresserin", rief er zurück.

"Ich hasse dieses Land des Glücks", murmelte ich.

Niemand antwortete mir.

Ich war auf mich allein gestellt.

Genau wie bei meinen Bemühungen, den magischen Gegenstand in den Griff zu bekommen.

"Dich hasse ich ebenfalls, Anhänger."

Auch er antwortete nicht.

Ich ließ mich zurück auf den Boden sinken, fütterte Why mit einer weiteren Portion Zuckergras und sammelte Energie für einen neuen Versuch, den Anhänger in den Griff zu bekommen. So gering, wie meine Fortschritte waren, hatte ich es nicht eilig.

Egal, was ich tat, ich wurde den Anhänger nicht los.

Und ich wurde schwächer ...


KAPITEL 2

Obwohl ich es ungerecht fand, dass ich mich alleine mit der Last des magischen Objekts an meinem Hals herumschlagen musste, erlaubte ich mir nicht, lange Trübsal zu blasen. "Es hat keinen Sinn, darüber nachzudenken", murmelte ich vor mich hin. Das tat ich mittlerweile häufig, da ich sonst keinen zum Reden hatte. "Du machst dich nur selbst verrückt."

Nicht verrückt zu werden, war eines meiner wichtigsten Ziele an diesem wahnsinnigen Ort. Ich hatte eine mentale Liste, die ich ständig anpasste. Ich mochte Listen; sie gaben mir das Gefühl, dass mein Leben selbst im Land des Glücks und dieser Dimension, der jegliche Normalität fehlte,  einigermaßen normal war.

Ziel Nr.1:

Lerne, den Anhänger zu beherrschen, den bisher niemand vollständig beherrschen konnte, nicht einmal seine Schöpferin.

Ziel Nr. 2:

Erledige Punkt Nr. 1, bevor der Anhänger dich tötet.

Ziel Nr. 3:

Kehr zurück zur Akademie, um Spaß mit deinem Freund zu haben - immer und immer wieder.

Ziel Nr. 4:

Steck den Kopf von Gorky Gower auf einen Spieß und hilf, die magische Welt zu retten. Und auch die der Menschen.

Und Ziel Nr. 5:

Werde nicht noch verrückter.

Das einzige Ziel, bei dem ich Fortschritte gemacht hatte, war Nr. 5, und nicht mal da konnte ich mir sicher sein. Schließlich war ich die Einzige, die über meine geistige Gesundheit entscheiden konnte.

"Okay, Why", sagte ich zu dem Pandahornjungen, das jede meiner Bewegungen verfolgte, während ich im Gras hin und her lief. "Du musst dich heute eine Zeitlang selbst beschäftigen. Ich werde mich zusammenreißen und dieses verflixte Ding endlich in den Griff kriegen."

Why legte den Kopf schief und jaulte. Er musste mich nicht fragen, was das verflixte Ding war, denn er wusste es - genau wie jeder Bewohner im Land des Glücks.

Seit meiner Ankunft hatte mich Pummelkind quasi als Ausgestoßene abgestempelt und allen Bewohnern verkündet, dass ich hier nichts zu suchen hätte. Ich hatte einen magischen Gegenstand mitgebracht, der hier genauso wenig hingehörte wie ich. Keiner von ihnen schien sich an Why zu stören, aber sie machten sehr deutlich, dass ich nicht dazugehörte.

Jedenfalls, wenn ich einen von ihnen traf ...

Pummelkind sah ich am häufigsten, da er gerne von seinem Platz auf der Wolke aus mürrisch auf mich herabsah, aber er war sehr geizig mit Informationen. Trotzdem gelang es mir, ihm ein paar Details zu entlocken, die mir zusammen mit meinen eigenen Erkundungstouren halfen, ein paar Fakten zusammenzusetzen.

Ja, das Land des Glücks war total abscheulich, und die Quasi-Putte kackte tatsächlich Cupcakes. Das war unglaublich eklig, aber die Muffins unterschieden sich nicht von allen anderen, die ich je gegessen hatte, also beschloss ich, dass ich jede Menge größere Probleme hatte.

Laut Pummelkind war das Land des Glücks der Ort, an den magische Wesen kamen, wenn sie vor dem Tod inneren Frieden und Erleuchtung erlangt hatten. Dies war nicht das Land der Geister. Hierher kamen die wenigen Wesen, die ihre Leben gelebt hatten, wenn die Erde - oder woher auch immer sie kamen - ihnen nichts mehr bieten konnte, um ihren Horizont zu erweitern.

Die Wesen hier waren Zen-Meister, die Weisesten ihres Volkes, die Winnie Puuhs, die alle Prüfungen des Lebens gemeistert hatten und zu der Erkenntnis gelangt waren, dass wir zwar nicht direkt kontrollieren können, was mit uns passiert, aber indirekt die Umstände beeinflussen können. Mit unseren Gedanken und Worten erschufen wir ständig alles mögliche, und die Meister wussten, wie sie diese kreative Energie lenken konnten.

Ich dagegen konnte meine Gedanken und Worte genauso wenig kontrollieren wie bei meiner Ankunft. Der Filter zwischen meinem Gehirn und meinem Mund brauchte immer noch eine Generalüberholung, und es war unwahrscheinlich, dass er die in nächster Zeit bekommen würde. Ich war kein Meister, was bedeutete, dass mein Pandahorn und ich die einzigen waren, die im Land des Glücks herumstolperten und versuchten, das Leben zu verstehen. Alle anderen hatten es schon verstanden.

Auch wenn man das an ihrem Verhalten nicht unbedingt erkennen konnte. In meiner Vorstellung waren Zen-Meister süße alte Omas, die in  Schaukelstühlen saßen und ständig für wohltätige Zwecke strickten. Oder vielleicht dünne Männer, die sich in schmerzhaft aussehenden Yogastellungen verrenken, während sie tagelang Mantras rezitierten. Aber nein. Offenbar gehörte es zum Meistersein dieser Wesen, dass ihnen völlig egal war, was andere von ihnen oder ihren Handlungen hielten.

Das bedeutete, dass sie ihre Meinung frei äußern konnten, was wiederum dazu führte, dass ich froh war, außer Pummelkind kaum jemandem zu begegnen. Ein weißes Nashorn hatte mir im farbigsten Bronx-Slang und mit kreativen Worten, die ich nur zu gerne laut aussprechen würde, mitgeteilt, dass ich abschwirren und nicht zurückkommen sollte, weil ich nicht bereit sei für Zen.

Dem konnte ich nur zustimmen, ebenso wie einem Faultier, das sich eine kleine Ewigkeit Zeit nahm, um etwas Ähnliches zu wiederholen, wenn auch vielleicht etwas höflicher. Auch eine sehr weibliche Python meldete sich zu Wort, starrte mich aus starren Schlagenaugen an und zischte mir "hau ab" zu. Mehrere Gestaltwandler in menschlicher Form schlossen sich der allgemeinen Meinung an.

Why und ich hatten die ersten Tage nach unserer Ankunft damit verbracht, die Umgebung zu erkunden. Doch schon bald stellten wir fest, dass es überall gleich aussah: Überall gab es Unmengen von blauem Zuckergras. Es bedeckte die flauschigen, sanften Hügel, säumte die Ufer eines sanft plätschernden Sees und wuchs zwischen den dicken Stämmen der Bäume eines großen Waldes.

Der Wald war nicht wie die Wälder auf der Erde. Jeder Teil von ihm schien essbar und süß zu sein, genau wie das Gras. Die Baumrinde schmeckte wie Schokolade, die Blätter nach Lakritz. Die Blütenblätter waren wie Kaugummi und hatten eine ähnliche Farbenvielfalt. Selbst Fliegenpilze schmeckten nach weichem Karamell.

Bisher hatten Why und ich nur den einen Wald und den einen See zwischen den ansonsten endlosen, blauen Wiesen entdeckt. Überall, wo wir hinkamen, zogen die gleichen tief hängenden Wolken über das Land, die scheinbar nichts mit dem Wetter zu tun hatten ... denn hier gab es keine Temperatur- oder Klimaveränderungen.

Die Tage und Nächte waren angenehm. Das Essen war köstlich, auch wenn es anders schmeckte, als es aussah. Ich hatte sogar Essig-Salz-Chips - meine Lieblingssorte - gefunden, in einer orangefarbenen Pflanze mit großen Blättern, die wie ein Bananenbaum aussah.

Alles musste perfekt sein, und laut Pummelkind wurden die verschiedenen Bereiche im Land des Glücks so gestaltet, dass sie jeweils den besonderen Vorlieben eines Wesens entsprachen. Er vermutete, dass die Umgebung, die die Python vorfand, eine andere war als die, die ich erlebte. Aber als ich ihm eine direkte Frage stellte, knurrte er nur, wünschte mir einen glücklichen Tag, pupste den Duft von gebackenen Brownies und zog sich auf seine Wolke zurück. Der Putten-Engel wusste offenbar nicht, was er wollte, denn sein Verhalten war völlig unberechenbar. Ihm Antworten zu entlocken, war genauso schwierig, wie bei Großhexe Eloise, die zu den Menschen gehörte, die ich am wenigsten leiden konnte - und die tot war.

Ich schälte ein paar Schichten Rinde von einem Baum, dann setzte ich mich auf das eisblaue Gras und lehnte mich gegen den Baumstamm. Das meiste von der Milch-Kaffee-Schokolade bekam, Why, nur ein paar Bissen behielt ich für mich.

"Du darfst mich nicht unterbrechen", erklärte ich ihm und schob die Schokolade in seinen Mund. Er verschlang sie so gierig, dass er sein Fell um den Mund herum mit Schokolade beschmierte.

"Ich muss mich eine ganze Weile konzentrieren. Wenn ich das mit dem Anhänger nicht hinbekomme, kommen wir nie wieder nach Hause."

Why beäugte er die Schokolade in meiner Hand, seine Zunge hing ihm seitlich aus dem Mund und Sabber tropfte auf das Gras.

"Du kleiner Tölpel", sagte ich und gab ihm, wie immer, meine Schokolade. "Dir ist es egal, ob wir nach Hause kommen oder nicht, stimmts? Du bist hier glücklich mit all dem Zuckerzeug, was?"

Aber Why überraschte mich. Er schluckte den Bissen schnell hinunter, sah mich mit großen Augen an und winselte, als wollte mir klarmachen, dass er ebenfalls nach Hause wollte.

"Willst du wirklich weg von hier und zurück zur Akademie?", fragte ich.

Er nickte schnell und hätte mir dabei mit dem Horn fast die Brust aufgeschlitzt.

"Pass doch auf", schimpfte ich, bereute es aber sofort, weil er anfing zu weinen.

"Tut mir leid. Ich habe es nicht so gemeint." Das hatte ich sehr wohl, aber ich wollte nicht, dass er weinte. Das Pandahornjunge war total verwöhnt, und ich hatte deshalb nicht einmal ein schlechtes Gewissen. Why war einfach bezaubernd mit seinem weichen, runden Bauch, dem niedlichen Pandaschwanz und dem schwarz-weißen Flauschfell. Ohne ihn wäre ich hier ganz allein. Und so schrecklich es hier auch war, ohne ihn wäre es noch viel schrecklicher.

Ich breitete die Arme aus. "Komm her, Kleiner." Er sprang ohne Zögern hinein und zerschnitt dabei mein Betty Boop-Shirt ein Stück. Gut, dass die Klamotten hier auf magische Weise repariert wurden, sonst hätte ich mich schon wieder aufregen müssen. Meine Betty Boop-Klamotten waren mir heilig, denn sie war frech und sexy, genau wie ich.

Why legte sich mit dem Rücken quer über meine Beine und entblößte den Bauch. Sein Hintern rutschte aufs Gras, und sein Horn steckte auf der anderen Seite im Boden.

Ich seufzte ergeben. "Ich schätze, es ist egal, wenn ich dir erst noch den Bauch massiere. Es ist ja nicht so, als hätten meine bisherigen Versuche viel gebracht. Ich habe immer noch keine Ahnung, wie ich den Anhänger benutzen kann, ohne ihn ... zu benutzen. Wie soll ich ihm klarmachen, dass ich der Boss bin, wenn er mich kontrolliert?"

Why antwortete lediglich mit einem Schnurren, während ich seinen dicken Bauch kraulte. Trotz der Unmengen an Zucker, die er seit unserer Ankunft im Land des Glücks verdrückt hatte, hatte er sich nicht verändert.

"Hmmm. Mir fällt gerade auf, dass du dich überhaupt nicht verändert hast. Nicht ein bisschen", sagte ich ihm.

Er schnurrte noch etwas lauter.

"Müsstest du nicht eigentlich wachsen? Damit du irgendwann ein erwachsenes Pandahorn wirst?"

Why jaulte auf und schob sich rückwärts, bis er von meinen Beinen rutschte und neben mir ins Gras plumpste. Er schüttelte heftig den Kopf und versuchte, mir etwas mitzuteilen. Sein blaugrüner Iro wedelte hin und her.

"Was ist los, Why?", fragte ich und hoffte, dass er ausnahmsweise mit mir reden würde.

Zu meiner Überraschung tat er das.

Er quiekte, kläffte und fiepte mich an, während er ununterbrochen den Kopf schüttelte.

Ich verstand nicht das Geringste.

"Ich hätte nie gedacht, dass ich das mal sagen würde, aber ich vermisse Adalia." Adalia war meine hochgradig nervige Feen-Mitbewohnerin, die zufällig in der Lage war, die Sprache aller Feen-Wesen zu verstehen, zu denen auch die Pandahörner gehörten, selbst wenn sie sehr isoliert lebten.

"Hast du Angst davor, erwachsen zu werden?", fragte ich. "Oder hast du nur Angst vor den erwachsenen Pandahörnern? Wenn ja, kann ich das verstehen. Als ich dich fand, hatte ich den Eindruck, sie wollten dich umbringen."

Whys Quieken wurde immer lauter, während er zurück auf meinen Schoß kletterte. Seine Augen waren groß und flehend.

"Ich habe keinen blassen Schimmer, was du mir sagen willst. Aber ich verspreche dir, dass ich dich nicht zu diesen Pandahörnern zurückbringen werde. Niemals."

Why schniefte und beruhigte sich langsam, während ich mich fragte, wie zur Hölle ich gegen meinen Willen eine Pandahorn-Mutter geworden war.

Der Anhänger war nicht das Einzige, was ich in meinem Leben nicht unter Kontrolle hatte.

Da mich hier niemand beobachten konnte, küsste ich Why auf die Nase. "Ich habe es mir anders überlegt, Kleiner. Keine Zeit für Streicheleinheiten. Ich muss endlich eine Lösung finden."

Why jammerte.

"Aber du darfst auf meinem Arm bleiben."

Sofort beruhigte er sich und schmiegte sich in meinen Arm, während ich mich fragte, wie die Lösung aussah.

Plötzlich ertönten Fanfaren in der Nähe und wir fuhren zusammen.

Wir wussten genau, was das bedeutete.

KAPITEL 3

"Wer kommt denn da?", fragte ich Pummelkind, der von seiner Wolke gesprungen war, sobald die Fanfaren erklangen. Er stand etwas abseits, um deutlich zu machen, dass er nichts mit mir zu tun haben wollte.

Breit lächelnd starrte er geradeaus und ignorierte mich, als wäre ich ein stinkender Landstreicher, dem er höflich aus dem Weg gehen wollte.

Also versuchte ich es anders. "Wo sind die anderen? Wollen sie nicht sehen, welches Wesen herkommt? Normalerweise ist der Andrang groß, wenn wir jemand Neues bekommen."

Pummelkind warf mir einen unauffälligen Blick zu.

Mit Why auf dem Arm marschierte ich um ihn herum und stellte mich direkt vor ihn. Ich lächelte ihn nichtssagend an und sagte: "Jetzt kannst du mir nicht länger ausweichen."

"Vermutlich nicht", sagte er und klang dabei fast ... traurig.

"Was ist los? Wo ist deine übliche Ich-bin-so-glücklich-dass-ich-jeden-um- mich-herum-nerve-Stimmung?"

Zugegebenermaßen war ich vermutlich die einzige Person hier, die den dauerglücklichen Zustand dieser Dimension nicht leiden konnte.

Pummelkind seufzte schwer. "Ich bin glücklich."

"Oh nein, das bist du nicht." Auch Why schaute ihn neugierig an. "Du klingst wie meine Tante Tootsie, wenn sie eine depressive Phase hat. Dann vergräbt sie sich tagelang in ihrem Zimmer. Sie isst und duscht nur, wenn sie dazu gezwungen wird, und das will schon was heißen, denn sonst ist sie eine zickige Möchtegern-Prinzessin, obwohl sie schon alt ist."

Seine normalerweise rosigen Wangen wirkten ein wenig fahl. Die schmalen Schultern waren gebeugt, die Locken hingen schlaff herunter und seine Flügel klebten missmutig am Rücken. Sogar sein Tutu - heute lachsrosa - lag schlapp an den pummeligen Beinen.

Pummelkind sah so aus, wie ich mich fühlte: schwach, erschöpft und einfach nur müde von all dem Mist, mit dem ich zu kämpfen hatte.

Ich kniff die Augen zusammen und rückte näher an ihn heran. "Was ist los mit dir?"

Er seufzte erneut. "Nichts ist los. Na ja, zumindest nicht mehr als sonst."

Ich runzelte die Stirn und wollte die Arme über der Brust verschränken, aber das Pandahorn war im Weg.

"Du sprichst von mir", sagte ich stattdessen und gab mir alle Mühe, ihm zu demonstrieren, wie egal es mir war, dass mich niemand im Land des Glücks akzeptierte. Kein einziges Wesen hatte etwas getan, damit ich mich willkommen fühlte. Sie hatten mich so effektiv ausgegrenzt wie eine hochnäsige Ballkönigin, die allen um sich herum etwas beweisen musste.

Natürlich gab es viele Wesen hier, mit denen ich noch keinen Kontakt gehabt hatte. Ab und zu erhaschte einen flüchtigen Blick auf andere, die ganz für sich zu bleiben schienen. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass sie mir absichtlich aus dem Weg gingen, so wie Pummelkind es tat; vermutlich handelte es sich um die wahren Zen-Meister, die keine Lust hatten, mit irgendetwas oder irgendjemandem außer sich selbst Umgang zu pflegen. Ich nahm es nicht persönlich, dass sie mir auswichen, denn es fühlte sich nicht wie Ablehnung an. Sie hingen mit niemandem ab.

Tatsächlich hatte mich nicht jeder im Land des Glücks zurückgewiesen. Aber die, die es getan hatten, waren sehr deutlich gewesen.

"Ich habe nie behauptet, dass ich ein Problem mit dir habe", sagte Pummelkind.

Meine Augen weiteten sich. "Was? Natürlich hast du das. Du hast mir erklärt, dass ich hier nichts zu suchen hätte."

"Nein, habe ich nicht."

"Doch, das hast du. Mehr als einmal. Dafür gibt es einen Zeugen." Ich klopfte Why vielsagend auf den Rücken.

Pummelkind seufzte noch einmal und ließ die Schultern hängen. "Na schön, vielleicht hast du recht."

"Natürlich habe ich recht. Ich sitze zwar an diesem verrückten Ort fest, aber mein Gehör funktioniert einwandfrei."

Er ließ sich auf den Boden plumpsen, obwohl der Neuankömmling jeden Moment vom Himmel fallen würde. "Dein Gehör ist wirklich ausgezeichnet. Siehst du, ich mache dir ein Kompliment."

"Nein, du stellst eine Tatsache fest. Ich glaube, du weißt gar nicht, wie man Komplimente macht."

Er blickte zu mir auf. "Ich sage ständig nette Sachen zu dir."

Ich musterte ihn genauer. "Was ist hier los? Du sagst nie etwas Nettes zu mir."

"Ich muss nette Sachen zu dir sagen. Wir sind im Land des Glücks. Jeder hier ist glücklich. Wir denken und sagen nur glückliche Dinge."

"Du hast mir heute keinen 'glücklichen Tag' gewünscht, das machst du sonst immer, wenn du mit mir reden musst." Ich beugte mich vor und musterte ihn von allen Seiten. "Du bist nicht glücklich, und das habe ich noch nie erlebt. Was ist denn los?"

Pummelkind zuckte mit den Schultern, doch die Federn an seinen Flügeln, die normalerweise weich und flauschig waren, bewegten sich kaum. "Ich habe keine Ahnung, was los ist. Ich weiß nur, dass ich nicht mehr dasselbe fühle, seit ..."

"Oh, spuck es schon aus. Es ist ja nicht so, dass ich denke, du würdest mich mögen."

"Okay. Ich fühle mich nicht mehr wohl, seit du und dein Pandahorn aufgetaucht seid. Ich glaube, das tut niemand. Deshalb ist momentan auch kein anderer hier."

Am liebsten hätte ich etwas Bissiges erwidert, aber seine Worte hatten mich getroffen. Ich schaute zur Seite und fragte mich, ob ich mich weit genug von hier entfernen könnte, um ihn nie wieder sehen zu müssen. Niemand hatte behauptet, dass ich an dieser Stelle bleiben musste. Why und ich könnten uns einen anderen Ort suchen, wo nur wir beide waren.

"Es liegt nicht an dir", sagte Pummelkind schließlich. "Es liegt an dem magischen Gegenstand, den du trägst."

Ich starrte ihn an und wartete auf eine Erklärung.

"Okay, es liegt zum Teil an dir", fuhr er fort. "Du bist so anders als alle anderen hier. Du hast unseren Rhythmus durcheinandergebracht. Bevor du kamst, waren alle glücklich und haben nichts infrage gestellt. All unsere Gedanken war glücklich. Jedes Wort, das wir sprachen, war großartig. Unsere Träume waren glücklich, unser Essen köstlich. Uns wurde nie kalt oder heiß. Alles war ... perfekt."

Ich lächelte so verzerrt, als hätte ich mörderische Zahnschmerzen. "Bis ich gekommen bin. Ja, ich hab's verstanden."

"Ja, bis du gekommen bist. Ich glaube, du hast das Land des Glücks zerstört."

Ich schluckte ein ungläubiges Lachen herunter und warf den Kopf zurück, wodurch mein ohnehin schon schmerzender Nacken noch mehr wehtat ... und bemerkte mehrere Gesichter, die aus den Wolken auf uns herabblickten und offenbar unser Gespräch mit angehört hatten. Es waren zwei weitere Putten, außerdem eine sehr kleine Frau, die ganz normal wirkte, nur dass sie extrem zierlich war, und etwas, das wie ein sehr kleiner Drache aussah, aber zu schnell verschwand, als dass ich mir sicher sein konnte.

Waren sie neugierig auf den Neuankömmling oder darauf, dass Pummelkind die Frau zur Rede stellte, die offenbar zu Unrecht hier eingedrungen war?

"Einen glücklichen Tag, Leute!", rief ich zu ihnen hinauf. Zum ersten Mal sprach ich den obligatorischen Gruß freiwillig aus, aber ich konnte nicht widerstehen, ihnen zu demonstrieren, dass ich sie beim Lauschen erwischt hatte.

"Glücklicher Tag", antworteten die Putten und die kleine Frau, dann versteckten sie sich schnell.

"So viel zu den freundlichen Nachbarn", murrte ich.

"Wir waren immer freundlich", widersprach Pummelkind und zog einen überzogenen Schmollmund.

Ich gluckste. "Nicht wirklich. Du hast nicht mal deinen Namen verraten, obwohl du meinen kennst und ich dich mehrmals danach gefragt habe."

Er starrte in die Luft.

"Ausweichmanöver funktionieren bei mir nicht. Damit kenne ich mich aus, und wenn du meine Mutter kennen würdest, wüsstest du auch warum."

"Ich weiche dir nicht aus", entgegnete er und sah mich noch immer nicht an. "Ich frage mich nur, wo der Neuankömmling so lange bleibt."

"Oh, du willst dich also nicht davor drücken, mir deinen Namen zu sagen? Mal wieder?"

"Nein, das will ich nicht. Ich habe überhaupt nicht vor, dir meinen Namen zu verraten."

"Tja, ich schätze, ich kann dir deine unverblümte Ehrlichkeit nicht zum Vorwurf machen."

Jetzt sah er mich doch an. "Du solltest mir überhaupt keine Vorwürfe machen. An diesem Ort gibt es so etwas nicht. Es gibt keine Schuld, keinen Hass, keine Qualen, keine Eifersucht, keine Angst, nichts davon. Hier gibt es nur Zufriedenheit."

"Bis ich kam."

"Bis du kamst."

"Toll. Ganz toll. Und vermutlich willst du mir deinen Namen nicht verraten, weil du denkst, dass ich es nicht wert bin, ihn zu erfahren."

"Ganz und gar nicht. Ich werde dir meinen Namen nicht verraten, weil Namen in der Welt der Magie Macht haben. Und ich werde niemals jemand anderem Macht über mich geben. Diese Lektion habe ich vor langer Zeit gelernt, als ich Teil der Engelslegion war ..."

Er presste die Lippen zusammen und sah dabei aus wie ein niedliches Kindergartenkind, das gerade sein größtes Geheimnis verraten hat.

Normalerweise hätte ich mich gefreut, dass ich ihn endlich dazu gebracht hatte, einen Fehler zu machen. Ich hätte mich auch gegen die Erkenntnis gewehrt, dass ich wie meine Mutter gehandelt hatte, die eine Meisterin darin war, Menschen so lange unter Druck zu setzen, bis sie gegen ihren Willen ihre Geheimnisse verrieten.

Aber mir war nicht nach Schadenfreude zumute. Die Möglichkeit, dass ich für die Zerstörung einer ganzen Dimension verantwortlich sein könnte, schlug mir auf die Stimmung. Und ich hatte nicht vor, darüber zu diskutieren, ob ich diese Welt zerstört hatte. Wenn sie wirklich kaputt war, dann meinetwegen. Ich war kaputt ... und mit jedem Tag, den der Anhänger um meinen Hals hing und mir das Leben aussaugte, wurde es schlimmer.

"Wenn ich dich frage, was die Engelslegion ist, wirst du es mir vermutlich nicht sagen, oder?", fragte ich.

"Definitiv nicht", quietschte Pummelkind. "Ich hätte sie gar nicht erwähnen dürfen." Er runzelte die Augenbrauen und sah dadurch aus wie ein verärgertes Kind. "Wenn im Land des Glücks alles in Ordnung wäre, hätte ich nichts davon gesagt. Die Erinnerungen an meine Zeit bei der Engelslegion sind nicht gerade angenehm."

Er schlug sich eine pummelige Hand vor den Mund und murmelte: "Ich werde kein Wort mehr sagen, bis der Neuankömmling hier ist."

"In Ordnung. Aber lass mich dir noch eine Frage stellen. Bin ich die Einzige hier, die deinen Namen nicht kennt?"

Er sah mich an und sein Blick flackerte - vermutlich wegen der unangenehmen Erinnerungen.

"Ich habe meinen Namen niemandem verraten", sagte er. "Aber einige kennen mich von früher."

"Mist ... so macht es keinen Spaß, dich gnadenlos auszufragen. Ich kann nicht glauben, dass ich das jetzt sage, aber ich mochte dich fast lieber, als du mich mit deiner Fröhlichkeit genervt hast."

Er atmete tief ein und langsam wieder aus. "Ich mochte mich so auch lieber. Niemand will die Last vergangener Taten spüren. Vor allem nicht, nachdem ich nicht länger Frieden mit meiner Vergangenheit geschlossen habe."

"Oh nein." Gegen meinen Willen machte ich mir Sorgen um ihn. "Willst du damit sagen, dass die Vergebung, die du auf der Erde erhalten hast, ... weg ist?"

"Sowas in der Art." Er rieb sich mit einer Hand über die Brust. "Diesen Schmerz habe ich schon lange nicht mehr gespürt. Nicht mehr, seit ich hier bin."

Mein Puls beschleunigte sich, denn ich sah eine echte Chance, Informationen von ihm zu bekommen. "Und wie lange bist du schon hier?"

"Ich habe vor langer Zeit aufgehört zu zählen."

"Was meinst du mit langer Zeit? Ein Jahr? Oder ein Jahrzehnt?"

"Lass es mich so ausdrücken. Ich habe für  Sandro Botticelli und für Michelangelo  Modell gestanden."

Ich keuchte auf.

"Und da war ich bereits in der Blüte meines Lebens."

Ich starrte ihn an und das Blut rauschte mir durch die Adern. "Willst du behaupten, dass ich möglicherweise für ... Jahrhunderte hier festsitze?"

"Nein, das will ich nicht behaupten. Ich habe sowieso schon viel mehr gesagt, als ich sollte." Wieder rieb er sich über die Brust. "Ich dürfte nicht über diese Dinge nachdenken müssen. Das ist nicht richtig."

Ich schaute zu den Wolken hinauf und sah, dass die beiden anderen Putten zu uns herunterschauten. Sofort duckten sie sich wieder außer Sichtweite.

"Dieser Ort soll uns für all die Anstrengungen auf dem Weg zu wahrer Größe belohnen", fuhr Pummelkind fort. "Die Existenzkrisen sollten vorbei sein, und unsere unendliche Belohnung ist ewiger Frieden. Mir wurde versprochen, dass ich nie wieder an das denken muss, was ich getan habe, was mir befohlen wurde." Er seufzte. "Und schon wieder habe ich mehr gesagt, als ich durfte. Man sollte meinen, dass die Legion der Engel ein persönliches Interesse daran hat, dass das Land des Glücks intakt bleibt."

"Bist du ...? Moment, willst du damit sagen, dass du nicht hier bist, weil du ein Zen-Meister oder sowas bist, sondern weil die Legion der Engel dich hergeschickt hat, um dich zum Schweigen zu bringen?"

Aus den Wolken über uns waren alarmierte Rufe zu hören, aber Pummelkind sagte kein Wort. Sein Blick bestätigte seine Worte allerdings.

Eigentlich hatte ich nur nach einem Strohhalm gegriffen, aber ... Bingo.

Seine Lippen waren zu einer dünnen Linie zusammengepresst; er war fest entschlossen, jetzt die Klappe zu halten. Ich würde keine weiteren Informationen aus ihm herausbekommen.

Was Pummelkind nicht wusste: Wenn ich wollte, konnte ich sehr hartnäckig sein. Und da ich keinerlei Fortschritte machte, was meinen Anhänger anging, obwohl ich seit meiner Ankunft hier jeden Tag wenigstens ein bisschen daran gearbeitet hatte, würde ich zumindest versuchen, ihm jede Information zu entlocken, die nützlich sein könnte. Vielleicht konnte ich das Geheimnis des Anhängers mithilfe seiner Lebenserfahrung lüften.

Zugegeben, eigentlich wollte ich nur alles über Pummelkind wissen, der bisher glücklicher gewesen war als eine Kaufsüchtige in einem Einkaufszentrum ohne Kreditlimit. Aber es bestand immerhin die Chance, dass das Wissen über ihn mir helfen könnte.

Wenn man auf eine Mauer traf, war es manchmal am besten, sie zu umgehen.

Obwohl ich nicht mitgezählt hatte, war mir klar, dass ich schon mindestens ein paar Monate hier war. Nach meiner Ankunft hatte ich die meiste Zeit über versucht, den Anhänger zu beherrschen, ohne ihn zu benutzen. Trotz meiner miserablen Fortschritte würde ich nicht aufgeben. Ich durfte es nicht. Aber ich brauchte einen neuen Lösungsansatz, bevor der Anhänger mich umbrachte. Außerdem wollte ich endlich zurück zu meinen Freunden.

Ich war die Tochter von Caroline Jolly. Ich hatte von der Besten gelernt.

Also ließ ich meinen Nacken knacken, nahm Why fest in die Arme und machte mich bereit, den Putto so lange zu nerven, bis er mir alles sagte, was ich wissen wollte.

Doch dann sorgte ein langgezogener Schrei dafür, dass ich den Kopf hochriss und zum Himmel starrte, der sich violett verfärbt hatte. Gerade noch rechtzeitig machte ich einen Schritt zur Seite.


KAPITEL 4

Ein großes, quietschendes Etwas raste mit beängstigender Geschwindigkeit auf den Boden zu, bis Pummelkind ungewollt seinen Aufprall abfederte.

Seine kurzen, pummeligen Arme und Beine ragten unter einem sehr seltsamen und sehr pinkfarbenen Wesen hervor, das genau auf ihm gelandet war. Der Neuankömmling hätte sein Ziel nicht genauer treffen können, wenn er auf eine Zielscheibe gezielt hätte.

"Urgs", gurgelte Pummelkind. "Runtervonmir. Runtervonm..."

Aber das neue Wesen merkte nicht mal, dass es auf einem kleinen Quasi-Engel saß, der sein Glück verloren hatte.

Ich lief einmal um die beiden herum und spürte, wie uns neugierige Blicke von oben musterten. Kein Geräusch ließ darauf schließen, dass noch andere kamen, um den Neuling zu begrüßen.

Das neue Wesen ähnelte dem kleinen Einhorn, das ich bei meiner Ankunft im Land des Glücks gesehen hatte, nur dass dem neuen Kerl das wunderschöne, schneeweiße Fell und das eine prachtvolle Horn fehlten. Zwei stumpfe, pelzige Rentierhörner krönten den Kopf des Neulings, aber er hatte die Haut eines Ferkels: Sie war mit dünnem Flaum bedeckt und so leuchtend pink wie ein heftiger Sonnenbrand.

Das Wesen war eindeutig ein Er, der deutliche Beweis war unübersehbar. Er lag auf Pummelkinds nacktem Bauch, während die Beine des Neulings zu beiden Seiten ausgestreckt waren. Ich musste kichern. Das war das Karma dafür, dass er Why und mich seine Haufen hatte essen lassen.

Pummelkind starrte mich an, die Augen quollen fast aus den Höhlen. "Höraufzulachen. Holihn. Von. Mir. Runter." Nach jedem Wort hielt er inne und holte keuchend Luft.

"Wie bitte? Ich kann dich nicht verstehen", antwortete ich. Ohne den offensichtlichen Zusammenhang wäre er nur schwer zu verstehen gewesen. Aber er schien nicht in Gefahr zu sein, und seit ich hier war, hatte er die Oberhand behalten ...

Pummelkind versuchte, den Pferd-Schwein-Rentier-irgendwas-Typ von sich zu schieben, aber das Wesen rührte sich kaum.

Stattdessen sah es mich aus großen, blinzelnden Augen an. Ein dicker Pony in leuchtendem Pink umrahmte sein Gesicht und reichte ihm bis in die Augen, was ihn garantiert in den Wahnsinn trieb. Seine Wimpern waren dunkel, dick und lang und jeder Mascara-Werbung würdig, die ich je gesehen hatte.

"Hallo", sagte es mit einer so freundlichen Stimme, dass ich einen Funken Freude in mir spürte. Niemand war bisher im Land des Glücks so nett zu mir gewesen. "An euch beide", fügte es hinzu und schenkte Why und mir ein Megawattlächeln, das riesige Zähne in seinem Pferdegesicht entblößte, mit einer großen Lücke in der Mitte. Alles in allem war sein Anblick ein bisschen ... befremdlich, aber da er so freundlich war, würde es schon passen.

"Glücklicher Tag", sagte ich zu ihm und übernahm die Rolle des Empfangskomitees. "Willkommen im Land des Glücks."

"Ach, da bin ich also?", fragte er, schaute sich weiter um und bemerkte schließlich, dass er auf jemandem gelandet war.

Schnell kletterte er von Pummelkind herunter, der nicht sofort aufstand. Der Putto war damit beschäftigt, tief ein- und auszuatmen.

"Danke, dass du meinen Sturz abgefedert hast", sagte das Schweinepony, drehte sich zu ihm um - und zeigte mir zum ersten Mal seinen Schweif.

"Oh", rief ich ungewollt aus, wobei ich es mir vermutlich sowieso nicht verkniffen hätte. "Du hast ja ein Schweineschwänzchen. Eine wippendes, geringeltes Schweineschwänzchen."

Why drehte sich auf meinem Arm, um besser sehen zu können, was wieder einmal ein deutlicher Hinweis war, dass der kleine Schurke mich genau verstand.

Das Schweinepony wandte sich wieder zu mir. Es strahlte. "Stimmt genau. Ich habe etwas von einem Schwein in mir. Außerdem von einem Pferd, einem Rentier, dann noch etwas von einem kleinen Wesen, von dem wir nicht wissen, was es ist, und vielleicht sogar etwas von einem Meermann, mit denen ist mein Vater entfernt verwandt."

Letzteres war nicht sehr wahrscheinlich. Aber das war ein sprechendes Schweinepony auch nicht - nicht einmal in der magischen Welt.

"Meine Mutter meint, sie hätten die Form zerbrochen, nachdem sie mich gemacht haben. Sie sagt, sie hätten ein bisschen von diesem und ein bisschen von jenem genommen und alles gemischt, bis es perfekt war. Dann fügten sie einen Schuss Magie hinzu, und hier bin ich." Er tänzelte ein paar Mal auf der Stelle und schüttelte seine rosa Mähne.

"Natürlich hat deine Mutter das gesagt", murmelte Pummelkind und setzte sich auf. Seine Locken standen in alle Richtungen ab, und sein Tutu war zerknittert. "Eine Mutter muss so etwas sagen."

"Erstens bin ich mir ziemlich sicher, dass nicht jeder das Glück hat, eine tolle Mutter zu haben", widersprach ich ihm. "Und zweitens darfst du im Land des Glücks nichts Gemeines sagen."

"Das war nicht gemein."

Ich stemmte eine Hand in die Hüfte und sah ihn stirnrunzelnd an. "Du hast dem Neuen gerade erklärt, dass seine Mutter verpflichtet ist, ihn großartig zu finden, und damit nicht gerade subtil angedeutet, dass er es nicht ist."

Das Schweinepony, oder was immer es sonst war, drehte den Kopf in Richtung des Putto. "Findest du mich etwa nicht großartig? Warum denn nicht? Ich bin toll."

Er klang nicht angeberisch, sondern so, als wäre das einfach eine Tatsache, und ich fing an, dieses seltsame Wesen, das so arglos wirkte, wirklich zu mögen.

"Ich habe nie etwas anderes behauptet", sagte Pummelkind, rappelte sich auf und schaute mich an. "Und nein, ich brauche keine Hilfe, Jas, aber es ist sehr freundlich von dir, sie mir anzubieten."

"Haha, sehr witzig", sagte ich. "Wenn es nötig gewesen wäre, hätte ich dir geholfen."

"Es war nötig ..."

"Also, Neuling ..." Kurzentschlossen schnitt ich Pummelkind das Wort ab, bevor er noch länger rumquengelte. Es ging ihm gut und auch seine kleinen Flügel sahen aus, als würden sie noch immer funktionieren. Alle Federn waren unversehrt, auch wenn sie ein bisschen schlaff wirkten.

"Wie heißt du?", fragte ich, blickte dabei aber den Putto an, der sich weigerte, seinen Namen zu nennen.

"Ich heiße Percival, aber wenn ihr wollt, könnt ihr mich Val nennen. Das ist leichter zu merken."

"Schön, dich kennenzulernen, Val", sagte ich und war über meine eigene Freundlichkeit erschüttert. "Ich bin mir ziemlich sicher, dass ich deinen Namen nie vergessen werde, aber ich mag Val. Die einzigen Vals, die ich je getroffen habe, waren Mädchen. Es ist schön, jemandem zu begegnen, der so einzigartig ist. Ich bin Jas, und dieser Flauschball mit Horn ist Why."

"Hallo, ihr beiden. Wollt ihr meine Freunde sein? Als mir klar wurde, dass ich gehen muss, habe ich zu mir selbst gesagt: 'Junge, hoffentlich komme ich an einen schönen Ort und finde nette Freunde.' Ich mag Freunde, wirklich. Ich mag sie sehr."

"Natürlich sind wir deine Freunde. Wir mögen freundliche Wesen", sagte ich, ohne mir die Ironie meiner Worte anmerken zu lassen. Klar, ich hätte wie immer mürrisch und bissig reagieren können. Aber ich hatte es satt, mich in dieser Dimension allein zu fühlen. Einen Freund zu haben, mit dem ich die Last ein wenig teilen konnte? Das hörte sich gut an, auch wenn Val etwas exzentrisch war. Wenigstens sprach er mit mir.

"Junge, Junge. Das ist toll. Fantastisch. Ich liebe Freunde!" Hätte er Hände gehabt, hätte er vor Begeisterung geklatscht. Stattdessen scharrte er mit den Hufen auf dem Zuckergras.

Ich deutete mit dem Kopf auf Pummelkind, der damit beschäftigt war, sein Tutu auszuschütteln. "Ihn brauchst du gar nicht zu fragen. Er will nicht dein Freund sein. Er wird dir nicht einmal seinen Namen verraten."

Val zeigte seine Zähne. "Hmmm. Ich dachte, jeder braucht Freunde." Er musterte den Putto, der ihm gerade Mal bis zur Brust ging. "Willst du mein Freund sein?"

Pummelkind runzelte die Stirn, antwortete aber: "Klar will ich dein Freund sein."

"Wwie bbitte?", stotterte ich. "Why und ich sind seit Monaten hier und niemand wollte mit uns befreundet sein, aber kaum taucht Val auf, schon seid ihr beste Kumpel? Er hat sich sogar auf dich drauf gesetzt!"

Val knabberte an seinem rosafarbenen, flaumigen Bauch. "Ich bin leichter, als ich aussehe."

"Nein, bist du nicht", widersprach Pummelkind.

Ich zeigte auf den Putto, der definitiv nicht engelsgleich war. "Siehst du, das war gemein."

Er zuckte mit den Schultern. "Ich habe dir gesagt, dass du das Land des Glücks zerstört hast. Ich kann nichts dafür."

"Ach so läuft das. Du machst, was du willst, bist gemein zu mir und schiebst mir dann die Schuld in die Schuhe." Ich schob Why auf meinem Arm zurecht, und bemühte mich, nicht darüber nachzudenken. Pummelkind schnaufte und fuhr sich mit beiden Händen durch die Haare, um ihnen etwas mehr Volumen zu verleihen. "Wir müssen das Land des Glücks in Ordnung bringen."

"Au ja." Val hüpfte herum und seine Hufe klackten auf dem Zuckergras. "Ich liebe es, Dinge in Ordnung zu bringen. Mein Vater sagt, ich kann das richtig gut. Er sagt, ich sei genau wie der Ritter, nach dem ich benannt wurde."

"Welcher Ritter?", fragte ich.

"Der einzige vollkommen unbescholtene Ritter der Tafelrunde", antwortete Pummelkind. "Ein wahrer Held."

"Den meine ich." Val grinste so breit, dass fast alle seine Zähne zu sehen waren. "Mein Vater sagt, ich sei ein Held."

Aber ich war damit beschäftigt, Pummelkind zu mustern. Die Art, wie er über den Ritter der Tafelrunde, gesprochen hatte, ließ vermuten ... "Kanntest du diesen Percival etwa?", fragte ich. "Ich dachte, er wäre erfunden. Eine Sagenfigur."

"Ich lebe schon sehr lange und habe viele Menschen und Wesen kennengelernt. Die meisten Legenden basieren auf wahren Begebenheiten."

"Das beantwortet überhaupt nicht meine Frage."

Er ignorierte mich und nickte Val zu. "Wenn du helfen kannst, das Land des Glücks wieder in Ordnung zu bringen, werden wir dir dankbar sein."

"Und was ist mit meiner Hilfe?", fragte ich.

"Da du diejenige bist, die es zerstört hat, glaube ich nicht, dass du es wieder in Ordnung bringen kannst."

"Wenn es um mich geht, klappt das mit dem Glauben meistens nicht so gut. Ich neige dazu, Menschen zu überraschen." Allerdings meinte ich damit eher, dass ständig Verrücktes und Unerwartetes in meinem Leben passierte und ich nie wusste, was auf mich zukam.

"'Tja, also ...", sagte der Putto.

"Tja, also was?"

"Ich werde ein Nickerchen machen. Hoffentlich habe ich immer noch schöne Träume. Mit der ganzen Misere hier werde ich mich erst befassen, wenn ich wieder wach bin. Für den Moment habe ich genug."

"Ach so, du hast genug? Weißt du, wie oft ich bei der ganzen Sache mit dem Anhänger schon die Nase voll hatte?" Der Energiekristall pulsierte einmal auf meiner Brust, er fühlte sich warm an auf der Haut, aber das lag vermutlich nur daran, dass ich ständig eine pelzige Heizung mit mir herumtrug. "Aber meinst du, ich gebe auf?", fuhr ich fort, denn nur ich wusste, dass ich das mindestens einmal am Tag tat.

Pummelkind schlug mit den kleinen Flügeln und steuerte auf eine tiefhängende Wolke zu. Er warf mir nicht einmal einen Blick zu, und sobald er die Wolke erreichte, tauchte er in sie ein und verschwand.

"Wow. Du hast nicht gescherzt", sagte Val zu mir. "Er will wirklich nicht dein Freund sein. Warum will er mit mir befreundet sein und mit dir nicht? Du kannst nichts dafür, dass du etwas kaputtgemacht hast. Unfälle passieren. Das sagt meine Oma auch. Sie sagt, es sei nicht meine Schuld, dass ich dazu neige, Dinge kaputt zu machen. Ich sei nun mal tollpatschig. Und da es nur einen von mir gibt und ich so, wie ich bin, perfekt bin, wäre das in Ordnung, vor allem, weil ich es nie mit Absicht mache."

Plötzlich müde, seufzte ich. "Das hört sich toll an, Val."

Ich beugte mich vor, um Why auf den Boden zu setzen, aber er drehte sich in der Luft und versuchte, an mir hoch zu krabbeln. "Du kleiner Trottel. Ich setze dich nur ab, damit ich mich neben dich setzen kann."

Er erlaubte mir, ihn ins Gras zu setzen, hörte aber nicht auf, mich anzustarren, bis ich neben ihm saß. Wenn überhaupt möglich, waren seine Bindungsprobleme noch schlimmer geworden, seit wir im Land des Glücks gelandet waren.

"Willst du dich uns anschließen?", fragte ich Val.

"Junge, Junge. Meine erste Einladung im neuen Zuhause." Er wackelte ein bisschen mit dem Kopf, grinste dann und ließ sich fast auf mich plumpsen.

Why, der bereits den Zuckerguss um uns herum begutachtet hatte, drehte sich um und drückte beide Pfoten auf mein Bein. Seine Berührung hatte etwas Besitzergreifendes, und er begann, meinen Oberschenkel zu kneten, während er Val musterte und mich sanft mit den Krallen kratzte.

Das Schweinepony rieb nichtsahnend mit einem Huf über das Gras und fragte: "Was wollen wir bei unserem ersten Freundschaftsdate machen? Bestimmt irgendwas super Lustiges. Mein Urgroßvater sagt immer, dass ich weiß, wie man Spaß hat."

"Wow", sagte ich. "Du hast die unterstützungsfreudigste Familie, von der ich je gehört habe."

Val strahlte hemmungslos, seine dunklen Augen leuchteten. "Ja, das habe ich. Sie wollen nicht, dass ich mich schlecht fühle, weil ich anders bin. Meine Ur-Ur-Oma sagt, anders zu sein sei das Beste, was einem Lebewesen passieren kann."

"Okay, Val, warum erzählst du mir nicht von deiner Familie und dem Ort, von dem du kommst? Ich habe noch nie jemanden so vom Himmel fallen sehen. Normalerweise schweben Neuankömmlinge nach unten und landen federleicht. Du bist gelandet wie ein Fallschirmspringer, dessen Fallschirm sich nicht geöffnet hat."

Er schnippte die Spitze seiner dicken Zunge durch die Lücke zwischen den beiden Hasenzähnen und lächelte leicht verwirrt aber freundlich. "Ich mache grundsätzlich alles anders als die anderen. Meine Mama sagt, das sei meine beste Eigenschaft."

"Erzähl mir von ihr", forderte ich ihn auf.

Val machte es sich gemütlich und begann damit, mich für die Einsamkeit zu entschädigen, die ich seit meiner Ankunft im Land des Glücks ertragen musste.


KAPITEL 5

Val hat lange genug geredet, dass Why in dieser Zeit drei Snacks verdrücken, zwei kurze Nickerchen machen und einmal pinkeln konnte – dieses Mal zum Glück nicht auf mich. Obwohl er mich die ganze Zeit im Blick behielt, ging Why zur Seite, um sein Geschäft zu erledigen, und da seine Ernährung ausschließlich aus Zucker bestand - magischem Zucker -, ging ich nicht davon aus, dass seine Ausscheidungen problematisch sein könnten. Schließlich kackte Pummelkind sogar Törtchen. Vermutlich verwandelte dieser Ort alle Abfälle in Leckereien, wie man sie auch in einem Gourmet-Süßwarenladen finden könnte. Und nein, ich hatte mir Whys Hinterlassenschaften nicht angesehen. Auch als Quasi-Mutter gab es bei mir  Grenzen.

Bei unseren früheren Erkundungsgängen hatte ich einen nahegelegenen Bach entdeckt, in dem Wasser plätscherte und kein flüssiger Süßstoff, wie ich zunächst befürchtet hatte. Das war eine positive Überraschung. Denn ohne Wasser ... Darüber dachte ich lieber nicht zu viel nach. Wenn Why Durst hatte, füllte ich Wasser in eine ausgehöhlte Schale, ähnlich wie die einer Kokosnuss, nur in hellem Lavendel, und er trank fleißig. Wahrscheinlich brauchte er etwas, um die riesigen Mengen an Zucker zu verdünnen. An seiner Stelle wäre ich längst in ein diabetisches Koma gefallen.

Als ob die Magie des Ortes das erkannt hätte, bot sie mir Gemüse in lustigen, verlockenden Verpackungen an. Doch trotz des regelmäßigen Gemüsekonsums fühlte ich mich so schlecht wie noch nie in meinem Leben - abgesehen vielleicht von dem einen Mal, als ich nach einem Kuss von Dayton Rooney so heftig an Pfeifferschem Drüsenfieber erkrankt war, dass ich kaum den Kopf vom Kissen heben konnte. Das war schlimm gewesen, aber jetzt war es noch schlimmer. Beim Drüsenfieber hatte ich gewusst, dass es vorbeigehen würde. Doch die Auswirkungen des Anhängers würden ständig schlimmer werden, wenn ich keinen Weg fand, die Verwüstung meines armen Körpers aufzuhalten.

Mein Gemüse interessierte Why nicht, und so futterte ich ungestört etwas, was ich für eine Karotte in Form eines fluoreszierenden grünen Lutschers hielt.

Ob ich wollte oder nicht, das Land des Glücks hielt mich für eine vollwertige Bewohnerin.

Im Laufe des Gesprächs mit Val erkannte ich, dass er tatsächlich absolut einzigartig und anders war als alle Wesen, die ich je getroffen hatte - und ich war schon einigen seltsamen Gestalten begegnet. Seine Familie hatte ganze Arbeit dabei geleistet, ihn davon zu überzeugen, dass er etwas ganz Besonderes war, und er besaß das Selbstbewusstsein einer Führungskraft. Val war lebenslustig und strotzte derart vor Selbstverliebtheit, dass es nervig war. Es gab nicht das Geringste, was er an sich nicht mochte.

Während er erzählte, wurde mir noch etwas anderes klar: Ich würde nie wieder einsam und von Stille umgeben sein, auch wenn die Bewohner  dieser Welt mich ignorierten. Val würde ihr Schweigen wettmachen und dabei einen Preis für Ausdauer gewinnen.

Das Schweinepony war nicht in der Lage, die Klappe zu halten.

Und ich konnte ihn nicht mal dafür hassen. Vermutlich war es unmöglich, den Kerl nicht wenigstens ein bisschen zu mögen. Irgendwann wuchs er einem unweigerlich ans Herz.

"Und mein Onkel zweiten Grades ist ebenfalls anders", sagte Val, "Wir glauben, dass er ein bisschen was von einem Drachen in sich hat."

"So wie du von einem Meermann?", fragte ich, denn seine Antwort würde mir die Wahrscheinlichkeit verraten, ob sich unter den Vorfahren dieses Onkels tatsächlich ein Drache befand. An Vals rosafarbenem, weichem und wuscheligem Körper gab es keine einzige Schuppe und auch sonst keine Hinweise auf einen Wasserbewohner.

Val lächelte so breit, dass ich mich fragte, ob ihm nicht langsam die Wangen wehtaten. "Genau wie ich von einem Meermann. Du hörst wirklich gut zu, Jas. Du auch, Why."

Why schaute kurz vom Zuckergras auf und fraß dann weiter. Wenigstens erwartete er nicht, dass ich ihn mit der Hand fütterte, während Val erzählte. Wenn er etwas machte, dann richtig. Jetzt konzentrierte er sich voll und ganz aufs Fressen.

"Und wer in deiner Familie ist ein Schwein?", fragte ich, erleichtert darüber, dass Val mir nichts übel zu nehmen schien. Bei ihm konnte ich ganz ich selbst sein und musste mir keine Sorgen machen, dass ich ihn beleidigte.

"Oh, niemand." Er lächelte.

Ich blinzelte. "Niemand?"

Val winkte mir faul mit einem Huf zu. Er lag auf dem Bauch ausgestreckt, sein Pferdekopf lehnte auf einem Vorderbein. "Doch, natürlich gibt es da jemanden. Wir wissen nur nicht, wer es ist. Meine Mutter kann sich an kein Schwein erinnern."

"Ups", sagte ich, denn was sollte man sonst auf so eine Aussage erwidern? "Deine Mutter weiß also nicht mehr, mit wem sie geschlafen hat? Ich meine, ich bin für sexuelle Freiheit, also kann ich das nachvollziehen."

"Freiheit ist gut", sagte Val verträumt und ließ für einen Augenblick seinen Blick schweifen. In diesem Moment wirkte er wie ein Zen-Meister, der den Reichtum der ihn umgebenden Realität in sich aufnahm. Würde das Land des Glücks nicht nur aus Süßigkeiten bestehen, hätte diese idyllische Landschaft einem Gemälde entsprungen sein können, bei dessen Anblick man die entspannende Wirkung des plätschernden Baches, des bunten Himmels und der sich wiegenden Gräser fast spüren konnte.

Val fuhr fort. "Meine Mutter weiß, dass sie mit vielen Wesen geschlafen hat. Sie macht das wirklich gerne." Er strich mit dem freien Vorderhuf spielerisch über das Gras vor ihm. "Sie kann sich nur an niemanden erinnern, der mir ähnelt."

"Könnte es ... Magie gewesen sein?", fragte ich. Eine andere Erklärung für das genetische Mischwesen vor mir fiel mir nicht ein.

Vals Lächeln erhellte sein ganzes Gesicht; sogar seine Pferdeohren richteten sich auf. "Es war definitiv Magie. Eine andere Erklärung gibt es nicht. Meine ganze Familie behauptet das, und sie sagt immer die Wahrheit, wirklich immer. Meine Mama und mein Papa sagen, dass ich durch Magie entstanden bin, genau wie meine Omas und Opas und wie meine Urgroßmütter und Ururgroßmütter und Opas. Und meine Tanten und Onkel und Cousins und Cousinen."

Bevor er seinen gesamten Familienstammbaum aufzählen konnte - zum zweiten Mal - unterbrach ich ihn.

"Zwei Fragen. Erstens: Wer ist denn dein Vater?"

"Oh, mein Papa ist einfach mein Papa, ist das nicht klar?" Er schnippte mit der Zunge durch die Lücke zwischen den Vorderzähnen und grinste noch mehr. Weil ich ihn nur anstarrte, schien er zu glauben, dass das nicht reichte. Sein Lächeln wurde so breit, dass ich sämtliche Zähne, das Zahnfleisch und die umgestülpte Ober- und Unterlippe sehen konnte.

Ich lachte schnaubend auf. Er sah wirklich lächerlich aus. "Nein, Val, das ist nicht klar. Wie kann er dein Dad sein, wenn du gar nicht weißt, wer dein Vater ist? Oder zumindest, von wem das Schwein in dir stammt?" Ich runzelte die Stirn. "Hat sich bei einem so einzigartigen Wesen wie dir möglicherweise ... ähm ... genetisches Material von mehreren ... äh ... Partnern deiner Mutter vermischt?" Ich schnitt eine Grimasse. "Oder sowas in der Art?" Das war meiner Meinung nach eine berechtigte Frage, vor allem, weil ich das rosafarbene Ponytier wirklich mochte.

"Mein Papa ist mein Wahl-Papa", erklärte Val. "Und meine Eltern wissen nicht, wie ich entstanden bin. Sie glauben, es war einfach Magie."

"Hmm, ja, ich verstehe." Es hörte sich an, als wollte seine Familie die Umstände seiner Abstammung verschleiern. Warum sollte ich seine Illusion zerstören? Vor allem, wenn ich nicht die geringste Ahnung hatte, wie er entstanden war.

"Super", sagte Val. "Also, mein Vater oder möglicherweise etliche Väter haben ihr Erbgut mit dem meiner Mutter gemischt, dann haben sie ein bisschen gezaubert und schwupps, hier bin ich. Perfekt wie immer!"

"Vollkommen." Ich grinste ihn an. Seine Liebenswürdigkeit war ansteckend.

Vals Augen funkelten bei meinem Lächeln und er klimperte mit seinen dicken, fantastischen Wimpern. "Du bist ein lustiger Freund."

Aha ...

"Und Why auch."

Oh.

Why hatte nichts getan, um sich bei Val beliebt zu machen, während ich seiner Geschichte mit mehr Geduld zugehört hatte, als ich jemals zuvor aufgebracht hatte, also mochte Val offenbar jeden. Oder es lag daran, dass Why das bezauberndste Pandahornjunge aller Zeiten war – auch wenn ich das nie laut zugeben würde – genau wie ich Val mochte, weil er so hässlich war, dass es schon wieder niedlich war, und außerdem das freundlichste Wesen aller Zeiten.

"Willst du meine allerbeste Freundin sein?", fragte Val.

Ohne Vorwarnung lachte ich schallend los.

Val lachte ebenfalls. Er trommelte mit dem Huf auf das Gras vor ihm und johlte.

Dann hörte er abrupt auf und fragte: "Worüber lachen wir?"

"Ach, nichts." Ich winkte ab. "Ich musste nur an meine beiden besten Freundinnen auf der Erde denken und daran, dass ich eigentlich keine von ihnen als beste Freundin haben wollte."

Val riss erschrocken den Kopf hoch und blinzelte heftig. "Warum solltest du keine besten Freundinnen haben wollen? Und dann gleich zwei?"

"Oh, wenn du Adalia und Roberta kennen würdest, könntest du es verstehen." Der Anflug eines Lächelns blitzte in seinen unschuldigen Augen auf. Er konnte es in Sekundenschnelle an und ausknipsen. Ich gluckste wieder. "Vergiss es. Du würdest diese nervige, fröhliche Fee wahrscheinlich lieben, auch wenn sie garantiert nicht halb so unschuldig ist, wie sie wirkt, genau wie das Killerkaninchen, das die Hasenmafia anführt."

Val zog verwirrt die Stirn in Falten. "Heißt das, du willst meine allerbeste Freundin sein oder willst du nicht? Ich bin wirklich ein prima Freund."

"Das glaube ich dir." Und bevor ich es mir anders überlegen konnte, fügte ich hinzu: "Ich möchte dich sehr gerne als dritten besten Freund haben." Anscheinend hatte ich jetzt offiziell den Verstand verloren.

Val quietschte auf wie ein Teenie-Mädchen, das gerade erfahren hat, dass sein Schwarm sie mag. Er hielt kurz inne, um Luft zu holen, dann quietschte er noch lauter und schüttelte den Kopf hin und her, als wüsste er nicht, wohin mit seiner Freude.

Seine Fröhlichkeit war so ansteckend, dass ich anfing, im Chor mit ihm zu kichern.

Ein weiteres Mal hielt er inne und holte tief Luft, möglicherweise, um noch geistesgestörter zu quieken, doch stattdessen sagte er: "Oh. Upsie", legte einen Huf an sein langes Maul und zog ein perfektes Upsie-Gesicht.

"Was?", fragte ich und sah mich nach der Ursache für das "Ups" um. Sogar Why fraß nicht länger Zuckergras, sondern schaute um sich, was wieder mal bewies, dass der kleine Kerl viel mehr verstand, als er zugeben wollte.

"Was ist los?", fragte ich und reckte meinen Hals. "Hast du irgendwas entdeckt?"

Val stand auf, drehte sich um sich selbst und ließ sich wieder auf den Boden fallen, nur mit Blick in die andere Richtung. Dann versuchte er nach ... etwas zu scharren?

"Was machst du da?"

Er grunzte, schob irgendwas hin und her und antwortete dann: "Ich versuche, sie zu ... erwischen." Es klang angestrengt.

Ich stand auf und wechselte auf seine andere Seite. Why winselte und trottete auf allen vieren hinter mir her.

Sobald ich mich vor Vals Kopf hockte, umarmte Why eines meiner Beine und klammerte sich daran fest wie ein kleines Äffchen. Abwesend streichelte ich ihm den Rücken, wobei ich wie immer darauf achtete, seinem Horn auszuweichen.

Ich beobachtete Val, der sich über einen Haufen glänzender, brauner Schokoladenkugeln beugte und versuchte, sie mit seinen dicken Hufen zusammen zu schieben. Er hatte die Zunge konzentriert zwischen die Lippen geschoben und kaute konzentriert darauf herum.

"Warte, ich helfe dir", sagte ich und fragte mich, wann ich von der ungebärdigen Jas zur Betreuerin wilder magischer Wesen mutiert war.

Ich nahm eine Handvoll der kleinen Bonbons und hielt sie mit der flachen Hand vor das Maul des Schweineponys. Ich hing an meinen Fingern und das war mir aus den Reitstunden, auf die meine Mutter früher bestanden hatte, in Erinnerung geblieben.

"Oh, danke", sagte Val. "Du bist eine wirklich tolle beste Freundin."

Er leckte die Bonbons auf.

"Mmmm", sagte er und sofort stellte Why sich auf die Hinterbeine, um Vals Snack in Augenschein zu nehmen. "Die schmecken so gut, wie ich vermutet habe. Mjam, mjam." Er leckte sich über die Lippen. "Und warm sind sie auch."

Ich biss mir auf die Lippe. "Was war das? Schoko Bons? Sie sahen zumindest genauso aus ..." Dabei hätte mir eigentlich klar sein müssen, dass es etwas anderes war.

"Mjam, mjam." Val leckte sich noch einmal über die Lippen. "So gut. Meine Großtante hatte recht. Meine Köttel sind perfekt."

"Deine Köttel?", fragte ich ein wenig benommen, obwohl mich das nicht hätte überraschen sollen.

Val nickte freudig. "Ja. Soll ich versuchen, welche für dich zu machen? Beste Freunde teilen alles. Das sagt zumindest mein Cousin."

"Nein, nein, schon gut", antwortete ich wie aus der Pistole geschossen. "Ich verzichte."

Why begann zu jammen.

"Why verzichtet ebenfalls."

Meinem Pandahornjungen mochte es egal sein, woher die "Wir-sehen-so-aus-aber-sind-keine-Schoko Bons" kamen, aber mir nicht.

Val lächelte auf seine typische Art. "Okay. Sag mir Bescheid, wenn du deine Meinung änderst. Schließlich bist du meine beste Freundin."

"Toll, danke, Val. Du bist ein guter Freund."

Val strahlte wie ein Honigkuchenpferd. "Der Allerbeste."

Ich kraulte ihn hinter den Ohren und er verdrehte die Augen.

"Das gefällt dir, hm?"

"Ich liebe es. Es ist perfekt. Genau wie ich."

Why begann zu jammern und ich kraulte ihn ebenfalls hinter den Ohren, bis ich das Gleichgewicht verlor, weil ich in der Hocke saß, und auf meinen Hintern plumpste. Why legte den Kopf auf meinen Schoß, wobei er auf sein scharfes Horn achtete, und Val neigte den Kopf zu mir.

Ich kraulte weiter, während ich mich fragte, ob mein Leben noch seltsamer werden könnte. Doch sofort beschloss ich, das Universum nicht herauszufordern.

"Val", sagte ich.

"Mmm, ja?" Seine Wonne war deutlich in der tiefen Pferdestimme zu hören.

"Wieso überrascht es dich eigentlich gar nicht, dass du im Land des Glücks bist? Du bist hier gelandet und hast einfach weitergemacht, als ob es keine große Sache wäre. Aber es ist eine supergroße Sache. Wie kommt es, dass du so cool damit umgehst?"

Zum ersten Mal huschte ein melancholischer Ausdruck über sein Gesicht.  Aber er war schnell wieder verschwunden, so schnell, dass ich nicht sicher war, ob ich ihn mir nicht nur eingebildet hatte. Immerhin war das Val; ich war mir nicht sicher, ob er zu etwas anderem fähig war als zu überschwänglicher Begeisterung.

"Ich wollte meine Familie nicht verlassen, denn ich liebe sie alle so sehr. Aber sie haben mir schon vor einer Weile erklärt, dass dieser Tag kommen würde. Meine Mama hat gesagt, dass sie einen Deal mit einer Fee geschlossen hat, damit ich am Leben bleibe, und dass ich eines Tages woanders hingehen muss, weit weg von ihnen." Val lächelte, aber der übliche Schwung fehlte. "Ich wusste also, dass ich hierher kommen würde, ich wusste nur nicht, wie der Ort heißt oder wie es hier ist, was ich aber wusste, ist, dass ich glücklich sein würde. Und glücklich sein kann ich am besten." Er seufzte, dann sah er zu mir auf und begegnete meinem Blick. "Meine Mutter hat immer gesagt, es wäre gut für mich, hierher zu kommen."

Egal, was er sagte, seine Augen sagten, dass er genauso unfreiwillig im Land des Glücks war wie ich.

"Mach dir keine Sorgen, Val. Du, ich und Why, wir stecken da alle gemeinsam drin. Wir werden eine Lösung finden."

Und einfach so verschwand Vals Melancholie. Er lächelte wieder und hielt mir auffordernd sein anderes Ohr hin.

"Ich mache mir nie Sorgen", sagte er. "Es kommt immer alles so, wie es kommen soll."

Während Why prompt Vals schlechtem Beispiel folgte und seinen Kopf drehte, damit ich sein anderes Ohr besser kraulen konnte, dachte ich über Vals Worte nach.

Ja, mein Leben war total aus dem Ruder gelaufen, seit der Anhänger aufgetaucht war. Aber die Dinge hatten sich irgendwie von selbst geregelt.

Nein, nein, das haben sie nicht, verdammt. Wie konnte ich Selenes aufgeschlitzte Kehle vergessen? Oder das gebrochene Genick von Professor Whittle? Oder die vielen anderen Wesen, die mir am Herzen lagen, die wegen der verrückten Ambitionen einiger wahnsinniger Mistkerle in Lebensgefahr gerieten?

Wie eine Droge brachte das Land des Glücks mein Gefühl für Prioritäten durcheinander. Obwohl ich angeschlagen war, machte es mich gerade so glücklich, dass ich vergaß, dass ich mit jedem Tag schwächer wurde. Wenn ich das Problem mit dem Anhänger nicht bald lösen konnte, würde ich vermutlich hier sterben. Und wenn das magische Objekt erst einmal mit mir fertig war, würde es sich an jemand anderem festklammern, ihm das Gleiche antun und damit den Kreislauf fortsetzen. Selbst wenn ich jeden einzelnen Bewohner dieses verfluchten Landes warnte, konnte ich davon ausgehen, dass der Anhänger irgendwann jemand anderen davon überzeugen würde, dass er nur eine hübsche Halskette war. Na los, häng dir das funkelnde Schmuckstück um den Hals.

Als ob er die Veränderung in mir spürte, zog Val seinen Kopf zurück und sah mir in die Augen. "Was ist los, beste Freundin?"

"Ich muss dorthin zurückkehren, wo ich herkomme. Es sind Menschen und Wesen in Gefahr, die mir wichtig sind."

Ich hatte erwartet, dass er einfach lächeln oder den Ernst der Lage zur Seite wischen würde.

Doch das tat er nicht.

Mit ungewohnt ernstem Gesichtsausdruck sagte er: "Erzähl mir alles."

Und das tat ich.


KAPITEL 6

Während mein vermutlich schlafsüchtiges Pandahornjunges sich schnurrend auf meinem Schoß zusammenrollte und ein weiteres Nickerchen machte, dachte Val über meine Lage nach. Zum ersten Mal seit seiner unerwarteten Bruchlandung im Land des Glücks schwieg er für längere Zeit, gab aber ständig Hmms, Huhs und Ohs von sich, die mich verrückt machten.

"Val."

Er schüttelte den Kopf. "Nicht. Ich muss gründlich nachdenken. Ich kann nicht reden."

"Offensichtlich kannst du das wohl, denn du hast es gerade getan." Ich konnte es nicht lassen, die Oberschlaue zu spielen.

Val sah mich aus großen Augen an. "Ja natürlich kann ich reden. Ich bin der perfekte Redner. Mein Großonkel sagt das ständig zu mir. Ich kann vierundzwanzig Stunden am Stück reden, ohne müde zu werden. Und das halte ich ewig durch. Mein Großonkel findet, dass ich großartige Dinge zu sagen habe, und das stimmt. Und meine Mama sagt, dass meine Stimme beruhigend klingt und dass sie das liebt."

"Junge, du hast wirklich die solidarischte Familie aller Zeiten."

"Oh ja, das habe ich." Val strahlte mich mit seinem typischen Grinsen an, doch dann verblasste es ein wenig, und ich war mir sicher, er musste daran denken, dass er dieses unglaubliche Netzwerk zur Stärkung des Selbstvertrauens hinter sich gelassen hatte.

Weil ich nicht völlig unsensibel war, beeilte ich mich, hinzuzufügen: "Ich bin mir sicher, dass du immer noch mit deiner Familie verbunden bist. Du hast einen festen Platz in ihren Herzen." Mein rührseliges Gesäusel ließ mich schaudern, aber es schien zu helfen. Vals Lächeln wurde breiter und seine Augen glänzten - auf eine gute Art.

"Sie werden immer an dich denken, und deshalb ..." An dieser Stelle hätte ich Wren gebraucht. Die sanfte Weidenbaum-Wandlerin fand immer die passenden Worte. "Und deshalb wirst du immer bei ihnen sein?" Vorsichtig blickte ihn an und hoffte, dass ich das Richtige gesagt hatte.

Jepp.

"Du bist wirklich die beste beste Freundin aller Zeiten." Val strahlte. "Ich wusste einfach, dass ich einen Freund finden würde, der mich genauso liebt wie meine Familie. Sie haben sich immer um mich gekümmert."

"Ich habe nicht vor, mich um noch jemanden zu kümmern. Mir reicht schon dieser kleine Tölpel." Ich hob eine von Whys Pfoten an, um meinen Standpunkt zu verdeutlichen. Er zuckte nicht mal. "Ich wollte nie ein Haustier, aber er hat mir keine Wahl gelassen. Außerdem muss ich mich auch noch um diesen blöden Anhänger kümmern."

"Oh." Val klimperte mit diesen langen, unwiderstehlichen Wimpern. "Aber ich mache keinen Ärger, überhaupt nicht. Das tue ich nie."

"Lass mich raten, deine Ur-Ur-Großmutter hat dir das gesagt?"

"Eigentlich war es mein Cousin dritten Grades, aber er hat es zweimal gesagt, also zählt es doppelt."

"Hm-mmm."

"Im Ernst, ich störe überhaupt nicht. Außerdem bin ich dein drittbester Freund. Wir müssen doch aufeinander aufpassen, oder?"

Val klang so ernst, so hoffnungsvoll, dass ich meinen inneren Widerstand gegen all die Wesen, die sich an mich hängten, herunterschluckte.

"Jas?", fragte er. "Das stimmt doch? Wir werden uns gegenseitig den Rücken freihalten. Und das gilt auch für Why, denn er gehört zu dir."

Ich brummte und strich abwesend mit einer Hand über Whys dickes weißes Fell, bis er genüsslich brummte und eins seiner Hinterbeine zu zucken begann.

"Jas?", fragte Val erneut, und dieses Mal glänzten seine Augen.

Verdammt! Ich brauchte ein weiteres Haustier genauso dringend wie einen Monsterpickel auf der Nase!

"Ja, ja, das stimmt", murmelte ich schließlich.

Val quietschte und begann auf der Stelle zu tänzeln, wie immer, wenn er aufgeregt war.

"Du hältst miiiiir den Rücken frei. Ich halte diiiiir den Rücken frei", sang er und ich bedauerte zutiefst, dass ich nicht die Klappe gehalten hatte. "Wir sind beeeeeste Freunde", fuhr er fort, und da reichte es mir.

"Val", schnauzte ich, und er sah mich kopfschüttelnd an.

"Du hast nachgedacht."

"Ja, richtig. Nachgedacht."

"Also ... was denkst du?"

"Oh, nichts. Nö."

"Aber ..." Ich stockte und begann mich zu fragen, wie stark das Land des Glücks mich beeinflusste, wenn der Effekt war, dass ich offenbar die ganze Zeit auf ein Schweinepony als besten Freund gewartet hatte.

"Ich weiß schon, was wir machen müssen", sagte Val.

Ich setzte mich aufrechter hin und stupste Why an, der endlich wach wurde und schnaubte.

"Und was müssen wir machen?", fragte ich und richtete meine ganze Aufmerksamkeit auf das rosa Quasi-Pony.

"Wir Zen-nen dich."

Ich blinzelte. "Wie bitte?"

"Ja, genau" Val tänzelte aufgeregt auf der Stelle und schüttelte bei jedem Schritt seine pinkfarbene Mähne. "Du hast gesagt, du musst lernen, deinen Anhänger zu beherrschen, richtig?"

Ich nickte so heftig, dass mir die weiße Haarsträhne vor die Augen rutschte. Abwesend schob ich sie hinters Ohr.

"Ich glaube, dass du zuerst lernen musst, dich selbst zu beherrschen", erklärte er.

"Mich selbst zu beherrschen? Hast du mich mal angesehen?"

Val blieb stehen und runzelte die Stirn. "Ja, ich habe dich schon angesehen."

Okay, Sarkasmus war nicht seine Stärke.

Also musste ich deutlicher werden. "Ich gehöre nicht gerade zu den entspanntesten Menschen. Ich praktiziere kein Zen."

"Tja, ich denke, du wirst lernen müssen, dich zu beherrschen, um ihn kontrollieren zu können." Val deutete mit dem Maul auf den Anhänger. "Meine Mama hat mir erklärt, dass ich lernen muss, Zen zu sein, um im Land des Glücks zurechtzukommen. Auch wenn ihr die Fee, mit der sie den Deal gemacht hat, den Namen dieses Ortes nicht verraten hat. Aber sie hat Mama gesagt, dass ich lernen muss, inneres Pipi zu machen."

"Inneres Pipi?" Verdammt, der Tag wurde gerade noch seltsamer. "Du meinst ... inneren Frieden?"

Val zuckte abwechselnd mit den Schultern. "Das ist dasselbe."

"Nein, das ist absolut nicht dasselbe."

Er zuckte erneut mit den Schultern. "Meine Mama hat es so genannt, also tue ich das auch. Du kannst es nennen, wie du willst, aber du wirst es trotzdem tun müssen."

"Und was sollen mir deine perfekten Schlussfolgerungen sagen?"

Val grinste und offenbarte mehr Intelligenz, als ich ihm zugetraut hatte.

"Ich denke etwas, also passiert es", sagte er.

"Ah ja. War es nicht dein Ur-Ur-irgendwas, der das zu dir gesagt hat?"

"Nö. Manchmal ist das einzige Lebewesen, das dich verstehen muss, du selbst. Beziehungsweise der Einzige, der mich verstehen muss, bin ich, und ich verstehe mich."

"Tja, ich verstehe mich die meiste Zeit selbst nicht. Manchmal tue ich  Dinge, bei denen mir klar ist, dass ich sie besser lassen sollte, aber ich will mich nicht selbst davon abhalten. Und manchmal bin ich ohne Grund total emotional."

Val nickte weise und streckte mir seine kleinen, plüschigen Hörner entgegen. "Ja. Das hast du gut ausgedrückt. Genauso ticken alle Mitglieder meiner Familie, deshalb bin ich der Perfekte."

Es gab so viel, was ich darauf hätte erwidern können, aber wem wollte ich etwas vormachen? Nach all der Zeit im Land des Glücks war ich es leid, mir selbst beim Reden zuzuhören. Ich war bereit für echte Lösungen und ich war mehr als bereit, in die Akademie und zu meinen Freunden zurückzukehren.

"Ich kann nicht glauben, dass ich das sage, aber ich will es versuchen. Lass mich Zen werden, Val. Ich werde alles tun, was nötig ist. Sag mir, was ich machen soll."

"Ausgezeichnet. Ich bin ein wirklich toller Lehrer. Das weiß jeder."

Ich verdrehte die Augen, sagte aber nichts.

"Steh auf", befahl er.

"Alles klar." Ich sah Why an. Er hatte sich auf meinem Schoß gedreht und starrte zu mir hoch. "Komm schon, du kleiner Tölpel. Zeit, aufzustehen."

Der Kleine gähnte und entblößte dabei winzige Zähne. Dann streckte er sich und sank zurück auf meinen Schoß.

"Komm schon, Why. Ich habe dich durchschaut. Ich weiß, dass du mich verstehst."

Er blinzelte mich mit großen, unschuldigen Augen an, was meine Aussage nur unterstrich.

"Der Auftritt ist vorbei."

Why blinzelte noch einmal.

Ich wollte mich über ihn ärgern, das wollte ich wirklich, aber mir wurde klar, dass ich es nicht konnte.

Also nahm ich ihn auf den Arm, was ihn immer glücklich machte, und kam umständlich auf die Füße. "Oh Mann, du wiegst mindestens fünfzig Pfund. Das heißt, ich wiege gerade mal doppelt so viel wie du. Ich kann dich doch nicht ständig tragen."

Laut seufzend gab ich wieder einmal meine Erziehungsversuche auf.

"Er liebt dich wirklich", bemerkte Val.

Ich hob Why höher und versuchte, es mir so bequem wie möglich zu machen. "Ich weiß nicht, ob er mich liebt, aber er mag es, an mir zu kleben wie Kleister."

"Das ist Liebe, Jazzy. Das ist wahre Liebe."

"Ich heiße Jas, nicht Jazzy. Und das ist keine Liebe."

"Nur weil du es sagst, ändert sich nichts an den Tatsachen."

"Ach, egal. Ich stehe, was nun?"

"Jetzt setzt du Why ab."

"Warum hast du mir das nicht gesagt, bevor ich mit ihm aufgestanden bin?" Mir wurde klar, dass ich rumjammerte, also beschloss ich, damit aufzuhören, und verbrachte die nächsten Minuten damit, den Kleinen zu überzeugen, dass es zu meinen Füßen genauso bequem war wie auf meinem Arm. Als Why endlich auf meinen nackten Füßen lag – er hatte sich so lange beschwert, bis ich meine Schuhe auszog – nickte Val zufrieden.

"Jetzt können wir anfangen", sagte er und klang dabei wie ein echter Lehrer. Hätte er Arme gehabt, hätte er sie vermutlich hinter dem Rücken verschränkt und wäre auf und ab gegangen. Da er aber ein rosafarbenes Schweinepony war, blähte er die Nüstern und schob die Zunge zwischen die Backenzähne.

Ich schnaubte, behielt den Gedanken aber für mich und sagte: "Was soll ich zuerst tun?"

"Du hüpfst, erst auf dem einem Fuß, dann auf dem anderen."

"Warte, was?", fragte ich lachend, doch dann wurde mir klar, dass er es völlig ernst meinte. "Hättest du mir das nicht sagen können, bevor ich meine Schuhe ausgezogen habe und Why es sich auf meinen Füßen bequem gemacht hat?"

"Das hätte ich tun können, aber wo wäre der Spaß geblieben?"

Mir klappte der Mund auf. "Willst du mich veräppeln?"

"Könnte sein. Veräppeln dich deine beste und zweitbesten Freundin auch?"

"Nein, niemals." Ich fühlte mich kein bisschen schuldig bei dieser offensichtlichen Lüge.

Val grinste.

Mist.

"Dann bin ich also der einzige beste Freund, der das macht?", fragte er, als wäre das etwas ganz Tolles und kein Grund für Kopfschmerzen. "Das ist so toll! Nein, es ist perfekt."

Langsam wurde mir klar, dass "perfekt" sein Lieblingswort war.

Ich lächelte angespannt. "Du musst mich nicht veräppeln. Eigentlich finde ich es gut, wenn meine besten Freunde mich nicht verschaukeln."

"Oder du glaubst das nur, weil du noch nie von jemandem geneckt wurdest. Du hast keine Ahnung, wie viel Spaß das macht", sagte er, und klang dabei wie der Moderator einer Spielshow, der gerade den Hauptgewinn ankündigte.

"Ich denke nicht, dass ..."

"Du sollst nicht denken, beste Freundin. Dafür bin ich ja da."

"Äh, was? In welcher alternativen Realität bin ich denn gelandet?"

"Im Land des Glücks", antwortete Val sachlich. "Hast du das vergessen?"

"Nein, das habe ich ganz sicher nicht vergessen, vvvv.... Ich habe vvvver...flixt noch mal weder vergessen, was ich hier mache, noch wo ich verflixt noch mal bin." Wenn das verdammte Pummelkind nicht bald dafür sorgte, dass ich mir verbal Luft verschaffen konnte, würde ich demnächst platzen.

Ich warf den Kopf in den Nacken und schrie die Wolken über mir an. "Verflixt, Pummelkind, gib mir endlich mein verflixtes V-Wort zurück."

Der blöde Kerl warf nicht mal einen Blick über den Rand seiner Wolke. Tatsächlich war überhaupt niemand zu sehen, so als hätte mich das komplette Land des Glücks verstoßen.

Nachdem ich mich wieder beruhigt hatte, bemerkte ich, dass Val mich erwartungsvoll beobachtete. Also zerrte ich Why von meinen Füßen - dreimal, da er immer wieder versuchte, zurück zu krabbeln. "Du Dummbär, ich bleibe genau hier, das verspreche ich." Kaum hatte ich es versprochen, hörte Why auf, sich gegen mich zu wehren, und ich beschloss, mir das für den zukünftigen Umgang mit lästigen Pandahörnern zu merken.

Ich wackelte mit den Zehen und hoffte, dass ich später nicht versehentlich das Zuckergras essen würde, auf dem ich stand - was für eine ekelige Vorstellung -, dann seufzte ich und nahm mir eine Minute Zeit, um über meine geistige Gesundheit nachzudenken.

Ich befand mich in einer alternativen Dimension, trug einen magischen Gegenstand, der unendlich viel mächtiger war als ich und wartete auf Anweisungen von einem Wesen, das aussah, als hätten sich seine Erschaffer nicht entscheiden können, wie es aussehen sollte.

Nickend flüsterte mir zu: "Jepp, entweder habe ich den Verstand schon verloren oder ich bin auf dem besten Weg."

Mit dieser Erkenntnis zog ich das Betty Boop-Shirt über die Shorts, ließ meinen Nacken knacken und sagte zu Val: "Ich bin so weit. Also, was soll ich jetzt tun?"

"Springen."

Ich musste über die offensichtlich verrückte Situation kichern. "Wie hoch?"

"So hoch, wie du kannst."

Und weil das hier das Land des Glücks war und ich zurück in den Krieg musste, um meinen Teil dazu beizutragen, der Stimme in den Hintern zu treten und zu verhindern, dass diese abtrünnige Organisation von Übernatürlichen die Welt eroberte und den Menschen die Magie vorenthielt, sprang ich so hoch, wie ich konnte - erst auf dem linken Bein, dann auf dem rechten.


KAPITEL 7

Auf einer blauen Wiese herumzuspringen wie ein Trottel, dessen Hintern Feuer gefangen hatte, war nur die erste von Vals unzähligen Anweisungen auf dem Weg zu meiner Erleuchtung. Das Einzige, was seine Anordnungen gemeinsam zu haben schienen, war, dass sie alle offensichtlich absurd waren und nicht das Geringste mit Zen zu tun hatten.

Wenn überhaupt, dann fühlte ich mich noch viel weniger Zen als vorher, und das hatte mindestens genauso viel mit den Reifen zu tun, durch die Val mich springen ließ, wie mit meinem Publikum.

"Seit ich hier bin, ignoriert ihr mich bis zum Gehtnichtmehr. Aber sobald ihr seht, dass ich herumhüpfe, als wäre ich auf Crack und wollte fliegen, kommt ihr angelaufen und starrt mich an wie ... wie unhöfliche Leute!"

Ich war so durcheinander, dass mir nicht mal eine angemessene Beleidigung einfiel, die den Rahmen der erlaubten Schimpfwörter nicht sprengte. Die meisten der Wesen, die in einem losen Kreis um mich herumstanden, waren nicht einmal Menschen.

"So interessant bist du vorher nie gewesen", sagte die Albino-Python, die ich bisher nur einmal gesehen hatte, und lehnte sich mit ihrem langen Hals einige Meter von mir entfernt nach vorne. Da ich wie eine Verrückte herumhüpfte und mit den Gliedmaßen fuchtelte, wollte niemand zu nahe an mich herankommen. "Aber jetzt lieferst du eine Show", fügte die Python hinzu, "und wer weiß, wann ich meine üblichen Shows zurückbekomme, nachdem das Land des Glücks zerstört ist?"

Erstens hatte ich nicht gewusst, dass es im Land des Glücks regelmäßige Shows gab, zweitens war mir das total egal.

"Ich bin nicht für deine Belustigung zuständig", knurrte ich und war kurz davor, der Schlange eine zu knallen. Auch wenn sie so dick war wie mein Oberschenkel, wenn sie so weitermachte, würde ich ihr eine verpassen.

Dieser Mist mit der Geduld war nichts für mich.

"Val", schnauzte ich zum x-ten Mal, seit er begonnen hatte, mich zu trainieren, also seit mindestens fünfhundert Jahren. "Das kann mir nicht helfen, Zen zu werden. Niemals."

Gerade schlängelte ich im Zuckergras herum, als wäre ich selbst eine zickige Python.

"Es hilft dir sogar sehr", antwortete Val viel zu fröhlich. "Je mehr du schlängelst, umso besser wird es."

"Was wird besser?", grummelte ich und wackelte mit dem Hintern.

Why hatte sich ein paar Meter von mir entfernt, nachdem ich aufgehört hatte, auf einem Bein zu hüpfen und anfing, Hampelmänner zu machen. Seitdem beobachtete er mich von der Seitenlinie, den Blick auf mich gerichtet, während er so viel Zuckergras in sich hineinstopfte, dass er garantiert stundenlang im Fresskoma liegen würde. Bisher gab es allerdings keine Anzeichen dafür, dass er in nächster Zeit schläfrig werden würde. Offensichtlich fand er, genau wie alle anderen, meine verrückten Übungen zu unterhaltsam. Mampfend verfolgte er jede meiner Bewegungen und kicherte gelegentlich.

Neben der Python waren auch das Breitmaulnashorn und das Faultier anwesend, außerdem ein halbes Dutzend Wandler, männlich und weiblich, und einige andere Wesen, die anscheinend zu den Feen gehörten. Es gab einen Gnom, zwei Feen - eine so groß wie Adalia, die andere so klein wie Fianna und Nessa -, einen sehr königlich aussehenden Elfenmann mit langem, silbernem Haar wie Leander Verion und eine große Schildkröte, die nur auf ihren Hinterbeinen stand und ständig damit beschäftigt war, nicht umzukippen. An ihrer Stelle wäre ich auf vier Beinen gelaufen, anstatt mich so abzumühen, andererseits befand ich mich nicht in der Position, Kritik zu üben.

Natürlich war auch Pummelkind da und schaute auf mich herab, als wäre ich die Darstellerin einer Halbzeitshow; neben ihm schwebten zwei weitere Putten.

Ich starrte ihn wütend an, hauptsächlich, weil ich irgendjemanden anstarren musste, und ich es satthatte, Val mit Blicken zu bedrängen. Mir war sehr schnell klar geworden, dass er dagegen immun war, so als ob er gar nicht merken würde, dass ich ihn am liebsten erdrosseln wollte.

"Was guckst du so, Putto?" Ich betonte das Wort "Putto" und ließ es wie ein Schimpfwort klingen, weil ich wusste, dass ihn das verrückt machen würde. Interessierte es mich, dass das Wort eigentlich für ein pummeliges, männliches Kind steht, das meist nackt und manchmal geflügelt ist und durch die Kunst des Barock und später der Renaissance mit dem heiligen Cherub in Verbindung gebracht wurde, und dass ich das nur wusste, weil ich von Caroline Jolly erzogen worden war, die ihre hochtrabende Kunst liebte? Nicht im Geringsten.

Pummelkind und seine beiden geflügelten und ebenso pummeligen Freunde keuchten beleidigt auf.

Also fügte ich hinzu: "Hey, Putten, warum haut ihr nicht ab?"

"Konzentrier dich, Jazzy", sagte Val, und ich verzog das Gesicht. "Du sollst herumschlängeln, als würde dein Zen davon abhängen!"

Gerade schlängelte ich so kräftig, dass meine Vorderseite vermutlich dauerhaft blau sein würde und mein aktuelles Betty Boop-Shirt definitiv reif für den Müll. Meine Brüste schmerzten schon von dem ganzen Herumwinden auf dem Boden.

"Hey, Putten", rief ich trotzdem. Meine Frisur war ein einziges Durcheinander, die Haare hingen mir wild im Gesicht und klebten mir am Mund. Der Zirkon an meinem Nasenring baumelte unaufhörlich, seit mein fragwürdiger Unterricht begonnen hatte.

"Wisst ihr, was ich von euch halte?", fragte ich die drei Engel, die mich mit einem Gesichtsausdruck anstarrten, der in keiner Kunstform, die ich je gesehen hatte, vorkam - die Augenbrauen zusammengezogen, die Augen zusammengekniffen und die kleinen Mundwinkel zornig verzogen.

"An deiner Stelle würde ich kein Wort mehr sagen", sagte Pummelkind, und die beiden anderen Putten nickten wie Bandenmitglieder, bereit, mich zu verprügeln, wenn ich nicht die Klappe halten würde. Einer von ihnen, der mit den erdbeerblonden Locken, ballte die kleinen Fäuste an den Seiten seiner wallenden, knappen Toga. Ich hatte keine Ahnung, ob sie männlich oder weiblich waren, denn sie sahen alle gleich aus, mit ihren normalerweise süßen, engelsgleichen Gesichtern.

Mich weiterschlängelnd knurrte ich: "Oder was, Pummelkind? Oder was?"

Er lächelte so boshaft, dass ich mich fragte, ob ich mich wirklich mit engelsähnlichen Wesen anlegen sollte, die anscheinend seit Ewigkeiten lebten und zur Legion der Engel gehörten, was auch immer das war.

"Oder ich sorge dafür, dass du nicht mehr sprechen kannst", sagte Pummelkind. "Gar nicht mehr."

Ich stockte, stützte mich auf die Unterarme und starrte ihn an. Trotzdem bemerkte ich, dass mich jedes der anwesenden Lebewesen mit großem Interesse beobachtete. Sogar Why hatte aufgehört zu fressen.

"Das würdest du nicht ...", sagte ich, obwohl mir klar war, dass er genau das tun würde. Schließlich war es seine Schuld, dass ich meine Lieblingswörter nicht benutzen konnte, und diese Art von Zensur war beinahe so schlimm, wie überhaupt nicht sprechen zu können.

Beinahe.

Pummelkind kniff die Augen zusammen. "Ich. Würde."

Verdammt, natürlich würde er.

Nachdem ich ihn und seine Ganovenfreunde mindestens eine halbe Minute lang angestarrt hatte, lange genug, um ihnen klarzumachen, dass ich kein Schwächling war, auch wenn ich im Begriff war, mich wie einer zu benehmen, sagte ich: "Also gut." Es klang ziemlich erbittert. "Ich werde nichts mehr sagen. Aber im Gegenzug verschwindet ihr und lasst mich ein für alle Mal in Ruhe. Ihr alle. Ich gebe mir hier wirklich Mühe, und ihr gafft und macht euch über mich lustig, als wäre ich ein Zirkusclown."

"Wir machen uns nicht über dich lustig", sagte Pummelkind.

"Siehst du", mischte sich Val ein, "sie sind nur hier, um dich zu unterstützen."

"Schwachs..." Wie ein wütender Stier atmete ich durch die Nase ein und brachte meinen Nasenring so richtig zum Schwingen. "Das ist kompletter Blödsinn!" Und ja, damit meinte ich mehr als nur Vals Aussage. "Natürlich macht ihr euch über mich lustig."

"Nein", begann Val, aber Pummelkind mischte sich ein, bevor er noch mehr sagen konnte.

"Ich habe nicht gesagt, dass wir die Show, die du hier abziehst, nicht genießen."

"Es ist sehr unterhaltsam", sagte der Putto mit den erdbeerblonden Locken und kicherte auf eine Art, die mein Blut in Wallung brachte.

Pummelkind streckte eine mollige Hand aus. "Aber wir sind nur hier, weil du das Land des Glücks zerstört hast."

"Da hast du verdammt Recht, Bruder", sagte das Breitmaulnashorn mit breitem Bostoner Akzent.

"Bah", sagte ich. "Warum darf er das sagen und ich nicht?"

"Weil ich keinen Mist gebaut habe, Kleine", antwortete das Nashorn mit beneidenswerter Haltung.

"Es ist nicht bewiesen, dass ich den Laden hier zerstört habe", sagte ich getreu meiner üblichen Überzeugung, dass Angriff die beste Verteidigung ist. "Wisst ihr, es gibt Zufälle. Nur weil pssst ..." Ich hielt inne und schnaubte. "Nur weil etwas passiert ist, nachdem ich hierher gekommen bin, heißt das nicht, dass es meine Schuld ist."

Alle Anwesenden, bis auf Why und Val, starrten mich an. Sogar die Albino-Python schaffte es irgendwie, mich furchteinflößend anzuschauen, so als sollte ich besser auf der Hut sein, wenn ich mit ihr sprach, damit sie mich nicht zerquetschte und anschließend versuchte, mich zu verschlingen.

"Du hast das Land des Glücks zerstört", sagte das Nashorn. "Gib's endlich zu, damit wir weitermachen können."

"Du kannst uns nicht austricksen", fügte Pummelkind hinzu. "Vergiss nicht, wir alle sind hier, weil wir sämtliche Lektionen, die wir lernen mussten, vollendet haben, egal wo wir waren."

Ich setzte mich auf und fing an, blaue Grashalme von meinem Shirt zu klauben, dann warf ich dem Putto einen grimmigen "Hör auf mich auf den Arm zu nehmen"-Blick zu. "Ich dachte, du hättest eine Abkürzung genommen. Du bist hierher gekommen, weil die Legion der Eng..."

Alle Aufmerksamkeit richtete sich auf Pummelkind, nur die beiden anderen Putten blickten sofort nach unten, als würde meine Aussage sie nicht im Geringsten interessieren, was mich vermuten ließ, dass sie ebenfalls durch eine Ausnahmeregelung der Legion hierher gekommen waren.

Die Python öffnete ihr Maul und ließ die Zunge hervorschnellen.

Pummelkind beeilte sich, ihr zuvorzukommen. "Du trägst einen magischen Gegenstand. Einen magischen Gegenstand! Die sind hier nicht erlaubt."

"Tja, offenbar sind sie das doch", sagte ich und staubte mir die Vorderseite meiner Beine ab.

"Aber sie sollten nicht erlaubt sein, und da das Land des Glücks nicht mehr funktioniert, seit du hier bist, bist du diejenige, die es zerstört hat."

"Genau", sagte Erdbeerblondie, während der Putto mit den tiefschwarzen Locken zustimmend nickte.

"Also bist du auch diejenige, die es wieder in Ordnung bringen muss", fügte Pummelkind hinzu.

"Dann lasst mich verflixt noch mal in Ruhe, damit ich genau das tun kann." Meine Geduld war am Ende. Wenn sie nicht bald verschwanden, würden sie erleben, wie kreativ ich den Schimpfwörter-Fluch umgehen konnte. "Ich bemühe mich gerade, alles wieder in Ordnung zu bringen, verflixt noch mal. Also lass mich endlich damit anfangen!"

Val klopfte mit den Vorderhufen auf das Gras. "Jazzy hat Recht."

"Nenn mich nicht so", murmelte ich, aber niemand beachtete mich.

Val redete einfach weiter. "Wenn sie Zen werden soll, müsst ihr außer Sichtweite bleiben."

"Nicht nur außer Sichtweite", ergänzte ich. "So weit weg, dass ich euch nie wieder sehen muss."

"Pfft", murmelte der dunkelhaarige Putto.

"Wenn du willst, dass ich diesen verflixten Ort in Ordnung bringe, dann hör auf, dir in die Hose zu machen - besser gesagt in die Windel. Wenn ich das machen soll, brauche ich meinen Freiraum. Und das bedeutet, dass sich keiner von euch hier aufhalten darf."

Du hättessssst nur darum bitten müsssssen", zischte die Python, klang aber nicht übermäßig sauer.

Sie glitt davon.

"Gutes Beispiel", sagte ich. "Macht am besten dasselbe."

Die Anderen murrten und murmelten, aber niemand bewegte sich.

"Ich verstehe es einfach nicht. Wie könnt ihr alle erleuchtete Wesen oder was auch immer sein, wenn ihr den ganzen Tag nichts anderes tut als euch in meine Angelegenheiten einzumischen und rumzujammern?" Das war übertrieben, aber es fühlte sich gut an.

"Ich habe dir doch erklärt, dass wir früher nicht so waren", sagte Pummelkind. "Bevor du hierher kamst, waren wir ständig, wirklich ständig glücklich. Wir hatten nie irgendwelche Probleme. Rocco hat auf seine Sprache geachtet und Nuru hatte keine Angst, dass er umkippt."

Ich nahm an, dass Rocco das maulfaule Breitmaulnashorn und Nuru die auf Zehenspitzen laufende Schildkröte war.

Plötzlich erschöpft, atmete ich hörbar aus. "Würdet ihr mich dann bitte einfach weitermachen lassen? Ich will das Land des Glücks ja in Ordnung bringen. Wisst ihr, ich hatte nicht vor, es zu zerstören. Dieser Anhänger macht mir nichts als Ärger, seit ich ihn mir zum ersten Mal umgehängt habe."

Einige von ihnen öffneten den Mund und ich sagte schnell: "Wagt es nicht, mir zu sagen, dass ich einen magischen Gegenstand nicht hätte anfassen dürfen, ohne zu wissen, was er bewirkt. Ich weiß das. Ich weiß es verflixt gut, glaubt mir. Allerdings wusste ich damals nicht, dass es ein magischer Gegenstand ist."

Rocco lachte schnaubend, als wäre ich so dumm, dass er es kaum glauben konnte.

Ich warf ihm meinen "Ich bringe dich um"-Blick zu, der ihm das Grinsen aus seinem dummen Nashorngesicht wischte. Wir sprachen dieselbe Sprache.

Ich fuhr fort: "Meine Welt wird ebenfalls zerstört, und nein, das ist nicht meine Schuld. Das liegt daran, dass ein Haufen Mistkerle Macht beanspruchen will, die ihnen nicht zusteht."

Die Menschen um mich herum nickten verständnisvoll. Natürlich wussten sie, wozu Machthunger fähig war. Es gab nur wenige Menschen und Wesen, die noch nie erlebt hatten, welchen Schaden er anrichtete.

"Ich will das Land des Glücks in Ordnung bringen, in meine Welt zurückkehren und sie ebenfalls wiederherstellen."

"Dann machen wir uns besser an die Arbeit", sagte Val und klang dabei weniger wie ein albernes Hybridwesen als vielmehr wie ein knallharter Kung-Fu-Meister, der wusste, wie man jemanden mit einem Schnipsen seines kleinen Fingers umbringt – oder dem Huf. Keine Zeit für Details war mein Arbeitsmotto, denn hier war alles derartig verrückt, dass es kein perfektes Wort dafür gab.

Gespräche mit Nashörnern, Pythons und fiesen Engel? Warum nicht, zur Hölle?

Val pustete hörbar durch die Nüstern. "Ihr habt Jazzy alle gehört. Verschwindet und lasst sie weitermachen. Ich muss ihr noch viel beibringen."

Als sich schließlich auch der letzte verschwunden war, ließ ich meinem Sarkasmus freien Lauf.

"Na prima. Ich Glückspilz."

Val strahlte mich an. Offenbar dachte er, ich hätte ihm ein Kompliment gemacht.


KAPITEL 8

Val nahm seine Rolle als mein Zen-Trainer sehr ernst, was bedeutete, dass er jede meiner Bewegungen beobachtete und gelegentlich begeistert auf der Stelle tänzelte, während er mich die lächerlichsten Übungen machen ließ. Was hatte ein Kopfstand mit der Beherrschung eines mächtigen magischen Gegenstandes zu tun? Laut Val, alles.

Soweit ich das beurteilen konnte, hatte ich nach all den Tagen, in denen ich den Kopfstand übte, lediglich schmerzende Nackenmuskeln, dauerhaft leichte Kopfschmerzen und eine Frisur, die den Eindruck erweckte, ich hätte mich mit einem heißen Kerl im Bett herumgetrieben. Dabei ich in Wirklichkeit viel weniger Spaß.

"Val", jammerte ich, während ich mich auf dem Zuckergras ausstreckte. Es war mir egal, dass mein neuestes Betty Boop-T-Shirt genauso ruiniert wurde, wie all die anderen. Hier schien es endlos viele davon zu geben - genau wie Tage. "Wir machen das jetzt schon ewig. Ich kann nicht länger mit dir herumspielen. Ich muss zurück. Keine Ahnung, wie lange ich schon hier bin, aber ich weiß, dass es zu lange ist."

Val kam näher. "Wir spielen nicht herum, wir trainieren, und alles, was wir tun, sollte Spaß machen. Was ist sonst der Sinn des Lebens?"

Dagegen konnte ich nicht das Geringste einwenden. Das Schweinepony – ich brauchte unbedingt eine bessere Bezeichnung – war das glücklichste Wesen, das ich je getroffen hatte - und das, obwohl ich Adalia und Nessa kannte.

Val ließ sich neben mir auf den Boden plumpsen und saß in seiner Lieblingsstellung: die Hinterbeine gespreizt, den Körper entweder nach hinten gelehnt oder auf die Vorderhufe gestützt. Ich hätte nicht gedacht, dass ein Wesen mit dem Körperbau eines Shetlandponys so sitzen konnte, andererseits hatte ich mir auch nicht vorstellen können, dass es jemanden wie Val gab. Eine Sache, die ich als Mitglied der übernatürlichen Gemeinschaft schnell gelernt hatte, war, dass nicht immer alles einen Sinn ergab. Je früher man lernte, die Dinge – und Kuriositäten - zu nehmen, wie sie kamen, desto einfacher wurde das Leben. Wenn es um Magie ging, waren manche Dinge einfach ... so.

Why, der wie üblich graste, während ich mir den Hintern aufriss, schaute sich nach mir um und sah, dass Val dicht neben mir saß. Sofort hörte er auf zu fressen, ließ das Zuckergras fallen, das er bereits im Mund gehabt hatte, und hetzte zu mir. Er kletterte auf meinen Schoß und ließ sich gegen mich fallen. Dabei drückte er so auf meine Lungen, dass ich kaum noch Luft bekam.

"Lass mich los, du großer, pelziger Trottel." Ich versuchte, ihn nach unten zu schieben, aber er rutschte nur ein paar Zentimeter und kämpfte sich sofort wieder hoch.

Ich stöhnte. "Kannst du dich wenigstens auf meine Beine legen, damit ich atmen kann?"

Why schaute zu mir hoch und schien zu überlegen, dann rutschte er tiefer und ließ sich auf meine Beine plumpsen, während ich genüsslich einatmete.

"Du verstehst mich ganz genau. Ich lasse mich von dir nicht länger für dumm verkaufen."

Der Kleine ignorierte mich, und ich konnte es ihm nicht verübeln. Wir wussten beide, dass es eine leere Drohung war. Er brauchte mir nur sein süßes Gesicht zuzuwenden und mich mit seinen Pandabär-Augen ansehen und schon tat ich alles, was er wollte. Ich wusste es, er wusste es und mittlerweile wusste es vermutlich auch jeder im Land des Glücks.

"Du hast gute Fortschritte gemacht, Jazzy", sagte Val und ignorierte wie üblich Whys Mätzchen. "Ich glaube, es dauert nicht mehr lange, bis du deinen Anhänger beherrschen und das Land des Glücks in Ordnung bringen kannst."

"Ernsthaft?", fragte ich.

"Ja, ernsthaft." Er grinste mich an und zeigte dabei seine Pferdezähne. Wie immer fielen ihm die Haare in die Augen, sodass er ständig blinzeln musste.

"Ich habe es bald geschafft?"

"Ja." Er schnalzte mit der Zunge durch die Lücke seiner Vorderzähne.

"Bald?"

"Ähm, vielleicht hast du ein paar Kopfstände zu viel gemacht. Du wiederholst dich."

"Oh, du glaubst, ich habe zu viele Kopfstände gemacht?"

"Äh, ja?" Anscheinend fing Val endlich an zu begreifen. Vielleicht.

Ich setzte mich auf, konnte aber wegen Why meine Beine nicht bewegen. Deshalb stützte ich mich auf die Hände und ahmte Vals Haltung nach. "Es gibt kein "bald" mehr, Val. Ich will nicht mehr. Ich habe genug verrückte Schhh... verflixt, Pummelkind!" Ich sah knurrend Richtung Himmel, bevor ich weitersprach: "Ich habe genug Blödsinn gemacht, um ein Buch zu füllen. Ich bin gesprungen, gerannt, hab mich geschlängelt und den verrücktesten Quatsch gemacht, den es gibt."

"Nicht wirklich. Ich habe schon Verrückteres gesehen. Es gibt eine Menge Unsinn auf der Welt."

"Welcher Welt?", fragte ich sarkastisch.

Val zuckte mit den Schultern. "Wahrscheinlich auf allen."

"Zweifellos, aber ich habe die Nase voll von diesem Unsinn. Hast du mich verstanden?"

"Jaaaaa?"

"Ich habe die Nase voll. Einfach voll." Das war mir gar nicht so bewusst gewesen, aber nachdem ich es ausgesprochen hatte, wurde mir klar, dass es die Wahrheit war. "Ich ertrage kein weiteres Klopfen mit dem Fuß oder Wackeln mit dem Hintern. Und solltest du verlangen, dass ich auf dem Kopf hüpfe, werde ich dir erklären, wohin du dir diese Aufgabe schieben kannst."

Val drehte mir sein langes Gesicht zu, sein Mund stand leicht offen und er blinzelte mehrmals - keine Ahnung, ob es an seinem Haar-Problem lag oder an dem, was ich gesagt hatte. Es war mir auch egal.

"Ich meine es ernst", fuhr ich fort, "die Tage, an denen du mich nach Lust und Laune herumkommandieren kannst, sind vorbei." Ich griff unter mein Shirt, holte den bedrohlichen Anhänger hervor und schüttelte ihn grob, als könnte ich ihn mit roher Gewalt davon abhalten, mein Leben zu kontrollieren. "Ich habe die Nase voll davon. Genau, wie ich die Nase vom Land des Glücks voll habe. Ich habe es satt, Gras und Sträucher zu essen. Ich will, dass mein Essen so aussieht, wie es schmeckt. Und ich habe die Nase gestrichen voll von dem ganzen Zucker. Für den Rest meines Lebens will ich  kein einziges Dessert mehr essen. Die kann Why haben."

Bei der Erwähnung seines Namens schaute der Kleine zu mir auf, entschied, dass ich nichts Interessantes zu sagen hatte, und rollte sich auf die Seite, offensichtlich um ein weiteres Nickerchen zu machen. Wenigstens zeigte sein Horn von mir weg, sodass er mich hoffentlich nicht im Schlaf aufspießen würde.

"Ich habe die Nase voll den dummen Putten", rief ich und hoffte, dass Pummelkind und seine Freunde mich hören würden. "Und von all den Tieren ..." Von irgendwo war ein Keuchen zu hören, was mir bestätigte, dass wir beobachtet wurden, auch wenn die Beobachter außer Sichtweite blieben. Ich weigerte mich, sie magische Wesen zu nennen. Wenn sie mich wie Spanner beobachten wollten, mussten sie mit den Folgen leben.

"Ich habe es satt, dass mich diese Tiere so behandeln, als wäre es allein meine Schuld, dass das Land des Glücks fehlerhaft arbeitet und sie nicht ewig glücklich sind. Sie können mich nicht für alles verantwortlich machen, was hier schief läuft."

Tatsächlich konnten sie es, und sie hatten es getan. Und verdammt, es war größtenteils meine Schuld, aber das lag nur an dem Anhänger. Am liebsten hätte ich das verdammte Ding so weit in den Weltraum geschleudert, dass niemand es je wiederfinden würde.

Val sah mich immer noch blinzelnd an, scheinbar fasziniert von meiner Tirade.

"Ich habe mir nicht ausgesucht, ins Land des Glücks zu kommen. Ich wollte nur verhindern, dass der Anhänger in die Hände eines Mistkerls gerät, der die übernatürliche Gemeinschaft im Handumdrehen zerstören würde. Die Menschen wären dann erledigt, verschwunden, puff. Entweder das oder sie wären für immer Sklaven. Und ganz sicher hätte Gorky auch einen Weg gefunden, das Land des Glücks zu ruinieren. Das weiß ich genau."

Nein, wusste ich nicht. Bevor ich hierher gekommen war, hatte ich nicht mal gewusst, dass dieses Land existierte. Niemand, den ich kannte, wusste davon. Vermutlich auch Gorky Gower nicht, auch wenn er sich für allwissend hielt.

"Wäre ich nicht hierher gekommen, hätte Gorky sich den Anhänger geschnappt und alles hier ruiniert. Und glaubt mir, er hätte es nicht wieder in Ordnung gebracht. Niemals. Er würde garantiert nicht wie ein betrunkener Flamingo herumhüpfen und versuchen, das vvvv..." Ich schnaufte und meine Nasenflügel vibrierten. "Gorky hätte das Land des Glücks endgültig zerstört. Und dann hätte er alle umgebracht."

War das zu übertrieben? Ja, war es.

Andererseits war es gut möglich, dass Gorky all das zumindest versucht hätte. Größenwahnsinnige Eroberer waren nicht gerade für ihre Bescheidenheit oder Rücksichtnahme bekannt.

"Er hätte alle umgebracht?", fragte Val.

Ich nickte überzeugt. Wenn man eine verrückte Geschichte erzählte, musste man sich voll und ganz darauf einlassen, damit sie glaubhaft wirkte.

"Das hätte er mit Sicherheit", sagte ich. "Indem ich herkam, habe ich das Land des Glücks gerettet."

"Wow." Val musterte mich mit großen Augen, als würde er mich in einem ganz neuen Licht sehen.

Über uns schnaubte jemand. Zweifellos einer dieser dummen Putten.

Man sollte sie ausstopfen.

"Es ist total perfekt, dass wir allerbeste Freunde sind", sagte Val und ignorierte genau wie ich das ungläubige Schnauben. "Du brauchst mich, um das Land des Glücks und alles andere zu retten, was dieser Gorky Hosenschisser übernehmen will."

"Das stimmt." Ich hatte das Gefühl, dass sich hier ein Ausweg bot, und den würde ich nutzen.

Val neigte nachdenklich den Kopf. "Moment mal, trägt Gorky Hosen?"

"Ja, tut er."

"Sehr gut, ein Hosenschisser." Er grinste mich an, mit großen Augen, geblähten Nüstern und einem leicht irren Lächeln - wie es bei ihm häufiger der Fall war. "Soll ich dir helfen, dem Schisser die Hose auszuziehen?"

"Wenn es mich hier rausbringt, auf alle Fälle."

Why zuckte im Schlaf mit einem Hinterbein.

"Mich und Why", ergänzte ich.

Vals ließ die Schultern hängen und beugte sich vor, sodass nur noch ein Teil seines rosafarbenen, runden Bauches zu sehen war. Ich hatte mich mittlerweile an den Anblick gewöhnt und ließ meinen Blick zu seinem Gesicht schweifen.

"Was ist mit mir?", fragte er und klang zum ersten Mal seit Tagen traurig. "Willst du mich einfach hier zurücklassen, wenn du gehst?"

"Ähh ... ja." Darüber hatte ich noch gar nicht nachgedacht. Ich hatte schon genug Probleme mit dem Pandahornjungen, ohne dass ich auch noch ein ... was auch immer er war, auf meine To-do-Liste setzen musste.

"Oh, ich verstehe." Vals Ponystimme wurde tiefer, und er schniefte. Er trat ein paar Mal mit den Hinterhufen ins Gras und hinterließ dabei Rillen, die blaue Erde zum Vorschein brachten.

Während ich darauf wartete, dass Val aufhörte zu schmollen, was normalerweise nach kurzer Zeit der Fall war, schloss sich das Gras über den Spuren und die Halme richteten sich wieder auf. Die Magie dieser Dimension schien unendlich zu sein. Egal, wie viel Why fraß, das Gras war immer weich und üppig.

"Wenn du erst einmal weg bist, werde ich dich nie wieder sehen", sagte Val und seine Stimme erinnerte mich an I-Aah aus Winnie Puuh.

Ich seufzte. "Val, ich will dich nicht verlassen." Ich wollte mein Leben nicht noch komplizierter machen, als es ohnehin schon war, aber das war nicht ganz dasselbe. "Aber du hast gesagt, dass du hierbleiben musst. Deine Mutter hat einen Deal geschlossen, um dein Leben zu retten, und im Gegenzug musstest du ins Land des Glücks kommen." Den Grund dafür kannte ich nicht. Aber Feen hatten den Ruf, seltsame Geschäfte zu machen und nichts zu erklären. Auf jeden Fall konnte man darauf wetten, dass die Fee doppelt davon profitierte.

"Na ja ..." Val stützte sich rücklings auf die Vorderbeine und sah zur Seite. "Meine Mama hat vereinbart, dass ich hierher komme, aber nicht, dass ich bleiben muss."

Ein Glucksen entschlüpfte ihm und Why zuckte zusammen, wachte aber nicht auf.

"Mensch, Val", sagte ich, "wie hinterhältig von dir."

Er lächelte und versuchte, die Ponyfransen aus seinen Augen zu pusten, bevor er antwortete: "Ich habe dir gesagt, dass ich perfekt bin. Das hat meine Familie auch immer gesagt. Und sie sagen mir immer, wirklich immer die Wahrheit." Sein Lächeln wirkte zittrig. "Oder zumindest haben sie das immer getan."

"Tja, das Kleingedruckte hast du jedenfalls perfekt umgangen."

"Häh?"

"Ich will damit sagen, dass du die Feen in ihrem eigenen Spiel geschlagen hast."

"Oh, ja." Sein Lächeln war wieder da. "Ich liebe Spiele. Im Spielen bin ich großartig."

"Weißt du mehr über den Deal, den deine Mutter geschlossen hat, oder wer die Fee war?"

"Nö. Ich weiß nur, dass sie der Meinung war, es wäre den Preis wert, mich wegschicken zu müssen, wenn sie dafür fünfzig zusätzliche Jahre mit mir verbringen konnte."

"Fünfzig? Moment mal, wie alt bist du eigentlich?"

Val blickte in die Ferne, obwohl die Landschaft zu allen Seiten ähnlich aussah.

"Val?", fragte ich beharrlich.

Er zuckte wieder mit den Schultern. "Ach, mein Alter spielt keine Rolle. Ich habe nie mitgezählt."

"Natürlich spielt dein Alter eine Rolle."

"Sagt wer? Im Leben geht es darum, zu wachsen und Erfahrungen zu machen, nicht darum, dass Tage und Jahre vergehen."

Ich brummte. "Wenn du meinst. Ich glaube, ich bin einundzwanzig, aber sicher bin ich mir nicht. Vermutlich ist mein Geburtstag längst vorbei. Kurz nachdem ich hier angekommen bin, habe ich aufgehört, die Tage zu zählen."

"Siehst du? Es ist egal."

"Ich glaube nicht", sagte ich unsicher, weil ich nicht wusste, wie ich mich fühlen sollte, wenn ich mit dem fröhlichen Schweinepony einer Meinung war.

Val starrte weiter in die Ferne, und ich wollte ihn nicht drängen. Wenigstens konnte ich faulenzen, das hatte ich seit Beginn seines Bootcamp-Programms nicht mehr allzu oft getan.

Schließlich brach er das Schweigen. "Du nimmst mich also mit?"

"Ähm, das habe ich nicht gesagt."

Er sah mich immer noch nicht an, und schließlich wurde mir klar, dass er immer noch Hoffnung hatte und mich nicht ansehen wollte für den Fall, dass ich diese Hoffnung zerstören würde. Abwesend rieb ich an dem violetten, dreieckigen Edelstein auf meiner Brust. Bei meiner Berührung erwärmte er sich leicht und erinnerte mich daran, dass er die Ursache für den ganzen Ärger war.

Val fragte: "Wenn ich dir helfe, hier rauszukommen, damit das Land des Glücks wieder in Ordnung kommt, kann ich dann mitkommen?" Seine Stimme zitterte.

Die Antwort musste definitiv Nein lauten. Ich war keine Zoowärterin und wusste nicht das Geringste darüber, wie man Lebewesen am Leben erhält. Why überlebte nur, weil er alles fraß, was die Leute ihm gaben. Egal, wo wir waren, fanden ihn alle so süß, dass sie ihm ständig Cupcakes vor die Nase hielten. Und hier überlebte er, weil es buchstäblich überall Futter gab.

Ich hatte keine Ahnung, wie man sich um ein Schweinepony kümmerte. Ich wusste nicht einmal, was Val war! Verdammt, nicht mal er selbst wusste das. Was, wenn er mehr brauchte als nur zu plaudern und mir beim Herumhüpfen zuzusehen, um bei Kräften zu bleiben? Er war an eine Familie gewöhnt, die ihn jederzeit unterstützte, und den Boden anbetete, auf dem er ging.

Ich würde das für nichts und niemanden tun. Dafür war ich nicht der Typ.

"Val ...", begann ich, doch er unterbrach mich.

"Bitte."

In diesem einen Wort steckte so viel Hoffnung, so viel Angst und so viel von seinem Herzen, dass sich meine Lippen bewegten, bevor sich mein Verstand eingeschaltet hatte.

"Ach egal. Warum nicht, zum Henker?"

Val riss den Kopf zu mir herum und quiekte, wodurch Why aufwachte. Das Pandahorn blinzelte verwirrt und sah sich in dem Moment nach mir um, als Val sich in einer unbeholfenen Umarmung auf mich stürzte.

Er schlang die Hufe um mich und drückte mich an sich und Why schoss schneller hoch, als ich es je gesehen hatte, seit ich ihn in Panland gefunden hatte, während er von einer Gruppe Erwachsener seiner Art gejagt worden war.

Da er mittlerweile gelernt hatte, auf sein Horn zu achten - wofür ihm meine Haut sehr dankbar war -, merkte er, dass er bei der Umarmung nicht mitmachen konnte, ohne uns beide aufzuschlitzen. Also schob er sich auf dem Po rückwärts, ließ sich auf meinen Schoß fallen und schaute mich über die Schulter mit seinen niedlichen Welpenaugen an.

Was sollte ich nur machen? Mein Leben war offiziell aus den Fugen geraten.

Lachend warf ich den Kopf in den Nacken und beschloss, alles seinen Gang gehen zu lassen. Wenn das Leben darauf bestand, so verrückt zu sein, dann würde ich noch einen draufsetzen.

Verrückt sein konnte ich.

Ich konnte nicht aufhören zu lachen, und Val und Why musterten mich mit hochgezogenen Augenbrauen. Trotz ihrer unterschiedlichen Spezies sahen sie sich gerade erstaunlich ähnlich.

Schließlich fing auch Why an zu kichern. Sein Lachen klang wie Feenglöckchen und wärmte mir das Herz ... Ich fühlte mich so fröhlich wie an dem Tag, als wir im Land des Glücks angekommen waren.

Auch Val begann zu lachen, und es klang wie das tiefe Ho-Ho-Ho eines kettenrauchenden Weihnachtsmanns.

Mein Herz flatterte; so leicht hatte es sich schon lange nicht mehr angefühlt.

Irgendwann schaute Val mich aus großen Augen unter den dichten, schönen Wimpern an, die bei ihm so fehl am Platz wirkten. "Jetzt bist du bereit."

"Wofür genau?", fragte ich.

Er nickte. "Den Anhänger zu beherrschen und von hier zu verschwinden - und mich mitzunehmen", fügte er schnell hinzu.

"Ich fühle mich nicht bereit."

"Das tut man nie."

"Okay. Also ... wann fangen wir an?"

"Jetzt. Es gibt keinen besseren Zeitpunkt. Wir haben nur diesen Moment."

Nervosität durchzuckte mich. "Okay. Dann lass es uns tun. Ich bin bereit, es zu probieren."

"Nein." Val schüttelte den Kopf, und nachdem er ihn einen Moment lang beobachtet hatte, machte Why es ihm nach. Aber ich hatte nicht länger das Bedürfnis, über die Possen des Kleinen zu lachen.

Das hier war eine ernste Sache. Es ging um alles oder nichts.

"Du versuchst es nicht", sagte Val. "Du tust es."

"Verstanden, Yoda. Zeig es mir."

Und das tat er.


KAPITEL 9

Als Val mir dieses Mal befahl aufzustehen, tat ich das ohne Murren oder Stöhnen. Ich warf ihm nicht einmal einen bösen Blick zu, auch wenn er noch mehr strahlte, seit ich ihm gesagt hatte, dass ich ihn mitnehmen würde. Jeder einzelne Muskel tat mir weh, aber ich würde nach Hause kommen! Das hoffte ich zumindest. Oder wenigstens zur Akademie zurückkehren, wo ich sowieso viel lieber war als bei meinen Eltern.

Zweifellos befand sich meine Mutter auf dem Kriegspfad und versuchte herauszufinden, wo ich war und wen sie dafür bestrafen musste. Inzwischen war sie bestimmt dahinter gekommen, dass ich verschwunden war, um Gorky Gower zu entkommen, und wenn ich Glück hatte, hatte sie ihn bereits aufgespürt und erledigt. Mit ganz viel Glück hatte sie sowohl Gorky als auch den Möchtegern-König Zavid gefunden und fertiggemacht, und somit zwei Fliegen mit einer Klappe geschlagen. Keiner der beiden verdiente die Macht, nach der sie strebten. Die Welt würde ohne sie besser dran sein und ich könnte nachts ruhiger schlafen, wenn ich meine Rache bekommen hatte.

"Und was jetzt?", fragte ich Val, streckte die Arme und zuckte zusammen, weil Bizeps und Trizeps schmerzten. Sogar meine Unterarme taten weh. Wahrscheinlich kam das von den ganzen Kopfständen, vielleicht aber auch von einer der anderen bizarren Übungen. Ich hatte den Überblick verloren.

Ich neigte den Kopf in Vals Richtung und streckte mich noch mehr. "Wirst du mir Schritt für Schritt zeigen, wie ich meinen Anhänger beherrsche? Boom, bam, boom, und schwupps, habe ich die Kontrolle und wir können abhauen?"

"Äh, ja, nicht ganz." Er gluckste nervös, stellte sich neben mich und schaute dann überall hin, nur nicht zu mir.

Val liebte es, Augenkontakt herzustellen. Wenn irgendjemand glaubte, dass die Augen die Fenster zur Seele sind, dann war es dieser Typ, der ständig versuchte, mein Inneres zu durchleuchten.

Ich verschränkte die Arme vor der Brust und starrte in sein langes, merkwürdiges Gesicht, in der Hoffnung, dass er Augenkontakt aufnehmen würde. Zweifellos konnte er meinen Blick spüren, trotzdem beobachtete er Why, der mich umkreiste und dabei graste, nicht bereit, sich mehr als ein paar Meter von mir zu entfernen.

"Why ist wirklich niedlich", sagte Val und starrte auf Whys Horn, als würde jeden Augenblick einen Rosenstrauß daraus emporsprießen.

"Okay. Was gibt es?", fragte ich.

"Warum fragst du? Gar nichts gibt's." Val musterte immer noch das Pandahorn, das fröhlich vor sich hin mampfte. "Es sei denn, du meinst mich und die Hilfe, die du von mir bekommst, um dein Anhänger-Dingsbums zu beherrschen."

"Val."

Plötzlich schien Val die Landschaft sehr faszinierend zu finden, und er ließ den Blick in die Ferne schweifen, wo es genauso aussah wie immer: ruhig, idyllisch und ziemlich schlicht. Ironischerweise bot das Land des Glücks nicht genug, um dauerhaft wunschlos glücklich zu sein. Vielleicht genügte es den Putten und allen anderen Wesen, die vor mir hierher gekommen waren, weil sie angeblich herausgefunden hatten, dass das Glück aus dem Inneren kam – oder ein ähnlicher Grußkarten-Quatsch. Mir würde es jedoch nie genug sein. Wo waren die echten Gefühle? Die Höhen und Tiefen, die einen quälten, nur um schließlich Erleichterung und Freude zu bringen? Wie sollte man das Gute genießen, wenn es nicht das winzigste bisschen Schlechtes gab?

Hoffentlich würde das bald nicht mehr mein Problem sein. Ich pirschte mich an Val heran und beugte mich zu ihm herunter. Für eine Frau war ich vielleicht klein, aber für ein Wesen von der Größe eines Shetlandponys war ich quasi ein Riese. Unvermittelt baute ich mich vor ihm auf. Val zuckte zusammen ... und sah mich immer noch nicht an.

"Val, warum spielst du gerade jetzt Spielchen mit mir? Ich dachte, du wolltest das vvv..." - ich seufzte - "Ich dachte, du wolltest das hier erledigen und dann mit mir verschwinden."

"Mehr als alles andere." Aber wieder lang er wie I-Aah.

"Warum also die Spielchen?"

"Ich spiele keine Spielchen und bin immer ehrlich."

"Das stimmt. Weil du perfekt bist."

Er nickte sachlich.

"Warum dann das lange Gesicht?" Ich versuchte gar nicht erst, dem Drang zu widerstehen, ihn ein bisschen zu necken. Wie oft würde ich noch die Gelegenheit bekommen, einem langgesichtigen Quasi-Pony diese Frage zu stellen?

Hoffentlich nur dieses eine Mal. Noch mehr Skurrilitäten würde ich nicht ertragen.

"Mein Gesicht ist nicht lang", sagte Val und lenkte meine Aufmerksamkeit damit auf weitaus wichtigere, wenn auch immer noch lächerliche Dinge.

Ich schnaubte. "Natürlich ist es das, Dummerchen. Warum schmollst du dann auf einmal? Gerade hast du doch noch einen auf Yoda gemacht."

Er warf mir einen weiteren Blick unter seinen langen Wimpern zu und wandte sich dann schnell wieder ab. "Wer ist dieser Yoda? Lebt er in deiner Welt?"

"Woher stammst du eigentlich, Val, dass du nicht weißt, wer Yoda ist?"

Er zuckte mit den Schultern. "Von überall und nirgends. Meine Familie ist oft umgezogen. Meine Mama hat gemeint, es sei nicht sicher für mich, lange an einem Ort zu bleiben. Meistens haben wir im Goldenen Wald der Feen gelebt, aber nicht dort, wo der Palast steht, sondern weit entfernt."

Ich ließ meine verschränkten Arme fallen. "Warum wart ihr auf der Flucht? Wer war hinter dir her?"

Er schaute mich erneut an, aber genauso schnell wieder weg. "Ich weiß es nicht. Meine Mama hat es mir nicht verraten. Ich habe gehört, wie sie einmal zu einem meiner Väter gesagt hat, dass es mich gar nicht geben dürfte und sie, wenn sie mich finden würden ..." Er zuckte mit den Schultern, als ob es keine Rolle spielen würde, aber sein angespannter Körper zeigte deutlich, dass es für ihn kaum etwas Bedeutsameres gab.

"Wird derjenige, der hinter dir her war, dich nicht wieder verfolgen, wenn du mit mir zurückkommst? Das ist eine ernst gemeinte Frage, Val. Wenn ja, dann verlangst du von mir nicht nur, einen, na ja, was auch immer du bist, mitzunehmen, sondern einen Flüchtling."

Er drehte den Kopf so schnell zu mir herum, dass seine rosa Mähne aufleuchtete. "Du musst mich mitnehmen. Ich werde keine Probleme machen, das verspreche ich. Ich werde mich sogar mit diesem Yoda treffen, wenn du das willst. Aber du darfst mich nicht hier zurücklassen, das darfst du nicht."

Er blinzelte heftig, als wolle er seine plötzliche Panik vertreiben. "Bitte. Du musst mich mitnehmen. Du hast es versprochen."

"Als ich gesagt habe, dass ich dich mitnehme, hattest du mir nicht verraten, dass wir dann auf der Flucht wären. Vielleicht ist es hier sicherer für dich. Wahrscheinlich hat dich deine Mutter aus diesem Grund überhaupt hierher geschickt."

Val schüttelte so unwillig den Kopf, dass seine Mähne hin und her peitschte. "Nein. Meine Mama wollte mich nicht wegschicken. Sie hat es nur getan, weil sie keine Wahl hatte. Weil die böse Fee sie dazu gezwungen hat. Sie wollte nicht, dass die böse Fee mich erwischt."

"Das will ich genauso wenig." Auch wenn ich mir mit dieser Aussage einen Gefallen getan hatte, weil ich auf die zusätzliche Last, die Val zweifelsohne bedeutete, gut verzichten konnte, wurde mir das Schweinepony immer sympathischer, egal, wie sehr ich mich bemühte, seinem zweifelhaften Charme zu widerstehen.

Vals sah mich aus großen Augen flehend an. "Die böse Fee wird mir nichts tun, wenn du bei mir bist."

Ich kicherte düster. "Ich bin keine große, gefährliche Wandlerin, die die Bösen abwehren kann. Vor nicht allzu langer Zeit wurde mir fast das Bein abgerissen, als ich versuchte, mich gegen die Wandler zu wehren, die mir meinen Anhänger wegnehmen wollten. Bei mir wärst du in größerer Gefahr als bei einem normalen Menschen. Auch hinter mir sind böse Leute her, und die meinen es ernst."

Vals Augen flackerten ängstlich und seine Unterlippe zitterte, was ihn völlig unwiderstehlich machte.

Mein Argument war einleuchtend, und obwohl ich das Ergebnis schon kannte, versuchte ich es noch einmal: "Bleib hier, Val. Ich will, dass du in Sicherheit bist. Hier bist du am besten aufgehoben, wirklich. Deine Mutter hat das verstanden und sich dafür entschieden, auf dich zu verzichten, damit du sicher bist. Wenn ich dich mitnehme, war ihr Opfer umsonst."

"Du sollst mich nicht mitnehmen, weil es für dich wichtig ist, sondern für mich. Ich muss dich begleiten." Er wich meinem Blick nicht länger aus, sondern starrte mich derart trübselig an, dass er damit selbst Tote überzeugt hätte, ihre letzte Ruhestätte aufzugeben.

Ich seufzte und fuhr mir mit der Hand durch die Haare. Sofort rutschte die weiße Strähne zurück vor mein Auge. Ich steckte sie mir hinters Ohr und trat mit meinen Boots gegen den Boden.

"Warum kannst du nicht einfach hierbleiben?"

Val ließ die Ohren hängen und sein Schweineschwänzchen hing schlaff herunter. "Ich will nicht allein sein. Ich war noch nie allein. Jetzt, wo ich tot bin, will ich nicht damit anfangen müssen."

Ohne dass ich es wollte, streckte ich die Hand aus und strich ihm über den Rücken. Er drückte sich dagegen.

"Du bist nicht tot, Val", sagte ich sanft in einem Tonfall, den ich außer bei Why nicht oft benutzte. "Wesen kommen nicht hierher, um zu sterben. Sie kommen hierher, wenn sie alle Aufgaben gemeistert haben, die sie meistern sollten."

"Es wird sich aber so anfühlen, wenn ich ganz allein bin."

"Du wirst nicht allein sein. Pummelkind und seine fiesen, pummeligen Freunde sind hier. Außerdem die Python, das Nashorn, die Schildkröte und die Wandler, auch wenn ich keine Ahnung habe, in welche Tiere sie sich verwandeln. Oh, und ich habe ein Pony-Einhorn gesehen, das mich an dich erinnert! Ihr zwei könntet Freunde werden."

Val trat ein paar Mal gegen das Gras. "Dieses Ponyhorn hat mich nicht einmal begrüßt, dabei bin ich schon eine ganze Weile hier. Und die Putten wollen nicht mit mir befreundet sein. Keiner von ihnen."

Ich zog die Augenbrauen hoch. "Hast du noch jemand anderes als Pummelkind gefragt?"

"Nein, aber das muss ich auch nicht. Ich will mit dir und Why zusammen sein."

Ich starrte Val an. Er sah so winzig und jämmerlich aus, ganz gequält und in sich zusammengesunken.

Sag nein, Jas. Du musst einfach nur nein sagen.

Es hätte so einfach sein müssen. Ausnahmsweise war es sogar eine kluge und umsichtige Entscheidung.

"Also gut." Die Worte waren mir ungewollt herausgerutscht.

Aber zu sehen, wie Vals ganzer Körper zu strahlen begann, war die Reue wert, die ich später garantiert empfinden würde. Er wedelte so heftig mit dem Schweinchenschwänzchen, dass der ganze Po wackelte. Seine Ohren stellten sich auf und er grinste so breit, dass ich sogar die hinteren Zähne erkennen konnte.

"Du bist die beste Freundin aller Zeiten, Jazzy", sagte er mit seiner tiefen, rauen Pferdestimme. "Du wirst es nicht bereuen."

"Das tue ich jetzt schon", murmelte ich, war mir aber nicht sicher, ob das stimmte. Val war gar nicht so übel. Und Why ebenfalls nicht. Solange ich nicht zugeben musste, dass ich die beiden mochte, störte mich ihre Gesellschaft nicht allzu sehr.

Why begann müde zu werden – wahrscheinlich hatte er sich heute mehr bewegt als je zuvor, seit ich ihn kannte – und ich tätschelte meinen beiden Gefährten den Kopf.

"Da jetzt alles – nochmal – geklärt ist, lass uns endlich loslegen", sagte ich zu Val. "Sag mir, was ich machen soll. Ich kann es kaum erwarten, endlich wieder in die Akademie zu kommen."

Sofort änderte sich Vals Körperhaltung abermals. Er versuchte, den Blick von mir abzuwenden, aber ich hinderte ihn daran, indem ich seinen Kopf festhielt.

"Was ist los? Was verschweigst du mir?"

"N-nichts. Ich verschweige dir gar nichts."

"Warum weichst du mir dann aus?"

Er versuchte, sich aus meinen Händen zu befreien und den Kopf wegzudrehen, während Why sich auf den Boden fallen ließ und auf meinen Boots landete.

"Val, jetzt kommt der Teil, in dem du mir erklärst, wie ich meinen Anhänger beherrschen kann, weißt du noch? Du teilst dein Zen mit mir und zeigst mir, warum es sich gelohnt hat, wie ein Vollidiot herumzuspringen."

"Ähm, ja, also, was das angeht."

Ich spürte, wie sich mein Kiefer anspannte. "Was was angeht?"

"Nun, ähm." Val leckte sich über die Lippen. "Nun, ich, äh ..."

"Rück endlich mit der Sprache raus oder hilf mir, Val. Falls du es noch nicht gemerkt hast, ich bin nicht sehr geduldig."

Er nickte entschlossen. "Ich habe dich all diese Übungen aus einem bestimmten Grund machen lassen, nämlich um dir zu helfen, deinen Anhänger zu beherrschen."

"Richtig", sagte ich langsam. "Das hast du zumindest behauptet."

"Mm-hmm, tja, also, mir ist aufgefallen, dass dein Problem und der Grund, warum du den Anhänger nicht beherrschen kannst, darin liegt, dass du zu viel nachdenkst."

"Ich denke zu viel nach ...", wiederholte ich gefährlich ruhig.

Val nickte eifrig, als hätte ich es begriffen, doch ich hegte eher Mordgedanken.

"Jepp", sagte er. "Du bist zu verkopft. Und um das zu ändern, habe ich mir diese Übungen ausgedacht."

Anscheinend hatte er meinen mörderischen Gesichtsausdruck bemerkt, denn er beeilte sich, mir eine Erklärung zu liefern. "Wenn du auf dem Kopf stehst oder herumspringst oder mit den Beinen wackelst oder ..."

"Ich war dabei und erinnere mich an sämtliche Qualen, die du mir zugefügt hast. Ziemlich genau sogar."

Val schluckte hörbar und Why sah jammernd zu mir hoch. Fürs Erste ignorierte ich ihn.

"Solange du beschäftigt warst, hast du nicht nachgedacht," erklärte Val. "All diese Übungen sollten dich darauf vorbereiten, deinen magischen Gegenstand zu beherrschen."

"Moment mal." Ich ließ Vals Kopf los, um ihm nicht versehentlich vor lauter Wut den Schädel zu zerquetschen. "Willst du damit sagen, dass du nicht weißt, was du tust? Du hast nur so getan als ob und mir diesen ganzen Schwachsinn zugemutet, einfach aus vvv...?" Meine Nasenflügel bebten. "Einfach aus Spaß an der Freude?"

Sobald ich mit Val fertig war, würde ich Pummelkind ein für alle Mal töten und so meine geliebten Schimpfwörter zurückbekommen.

"Also ..." Val legte den Kopf zur Seite und schien tief in Gedanken versunken zu sein. Seine Zunge lugte zwischen den Lippen hervor, während er nachdachte. "Ich weiß zwar nicht genau, was du tun musst, um deinen Anhänger zu beherrschen, aber zumindest teilweise."

"Weißt du das?", fragte ich ausdruckslos und wusste nicht mehr, was ich fühlen sollte. Ich war frustriert, erschöpft und wünschte mir so unbedingt, dass mein Leben leichter würde, dass ich mich am liebsten auf den Boden geworfen und einen heftigen Wutanfall bekommen hätte. Aber dazu fehlte mir die Energie.

"Ja, das weiß ich", sagte Val ernst, der offenbar nicht merkte, dass meine emotionale Stabilität gerade nicht die beste war. "Ich weiß, dass du dir nicht selbst im Weg stehen darfst, wenn du die Anhänger beherrschen willst. Du kannst es nicht erzwingen. Wenn du dich dem Anhänger widersetzt, widersetzt er sich dir ebenfalls. Du kannst ihn nur beherrschen, indem du ihn nicht bekämpfst, sondern mit ihm arbeitest. Ich vermute, du musst ihn glauben lassen, dass er die Kontrolle hat, denn das ist es, was er will. Aber indem du ihn das glauben lässt, bist du es, die ihn kontrolliert." Er legte den Kopf auf die andere Seite. "Immer vorausgesetzt, ein magisches Objekt kann denken. Kann es das?" Er begegnete meinem wartenden Blick.

"Ich habe keine Ahnung." Ich klang überrascht, und das war ich auch. Was Val sagte, ergab tatsächlich einen gewissen Sinn.

Val nickte und fuhr fort, als würde er meine Verblüffung nicht bemerken "Deshalb musste ich deinen Kopf ausschalten. Du kannst den Anhänger nicht durch Gedanken beherrschen. Du musst eins mit ihm werden - ohne dass er dich umbringt, versteht sich."

"Natürlich."

"Und? Bist du jetzt, wo dich die körperliche Bewegung aus den Grübeleien gerissen hat, bereit, den Anhänger zu beherrschen?" Val strahlte mich an, aber seine Augen blickten fragend.

Seine Unsicherheit war berechtigt. Ich war ebenfalls verunsichert.

"Du hast mich also all die Übungen nur machen lassen, um mich auszulaugen?", fragte ich. "Obwohl ich sowieso ständig müde bin, weil der Anhänger mich im Schlaf umbringen will?"

"So in der Art. Hat es funktioniert?"

"Weißt du, Val, ich kann nicht glauben, dass ich das sage, aber möglicherweise hat es das. Ich habe zwar noch immer keine zündende Idee, aber ich weiß, dass ich es satthabe, darüber nachzudenken."

Ich ließ die Fingerknöchel knacken. "Ich bin bereit, es zu versuchen, indem ich es nicht versuche. Und zwar ernsthaft. Ich werde den Anhänger beherrschen, indem ich ihn nicht beherrsche. Und ich werde ihm in den Hintern treten, indem ich ihn glauben lasse, dass er mir in den Hintern tritt."

Mit Sicherheit waren im Land des Glücks noch nie verrücktere Worte gefallen, und doch klangen sie ausnahmsweise mal wahr.

Ich beugte mich vor, strich mit einer Hand über Whys blaugrünen Iro und bereitete mich auf das vor, was jetzt kommen würde. Val hatte mich bis hierher gebracht, aber den Rest musste ich alleine schaffen. Und ich würde keinen Augenblick mehr verschwenden.


KAPITEL 10

Im selben Moment, in dem ich gedanklich nach meinem Anhänger griff, um ihm zu zeigen, wer der Boss war - und das, ohne es ihm zu verraten -, kippte meine Umgebung und wurde unscharf. Ich blinzelte mehrmals, um wieder klar sehen zu können, aber das blaue Gras blieb verschwommen, Why wirkte pelziger als sonst, und sogar der rosa Flaum auf Vals Körper schien dichter zu sein.

"Was zur H...?", murmelte ich. Erst als ich den Satz nicht beenden konnte, wurde mir klar, dass Pummelkind mit seiner Herkunft aus der Legion der Engel natürlich der Meinung war, dass Hölle ein böses Wort war - was für ein Blödmann.

Ich rieb mir die Augen und erst, als meine Augäpfel anfingen wie verrückt zu brennen, fiel mir auf, dass ich Zuckergras an den Fingern hatte. Als ob ich noch mehr gebraucht hätte, was schief ging ...

"Hey, Land des Glücks", rief ich aus. "Ich dachte alles, was hier passiert, soll mich glücklich machen."

Natürlich bekam ich keine Antwort. Wahrscheinlich vor allem deshalb, weil sogar das Land selbst der Meinung war, dass ich hier alles kaputt gemacht hatte.

Mir tränten die Augen und ich wischte sie mit dem Saum meines Shirts ab, aber da mein T-Shirt ebenfalls mit blauem Zuckerguss bedeckt war,  wurde es nur noch schlimmer.

Meine Sicht wurde zunehmend trüber. Oder es lag an meinem Verstand ... Es wurde immer schwieriger, das auseinanderzuhalten.

"Ich hasse dieses Land", murmelte ich schwach und hörte mich selbst wie aus weiter Ferne.

"Hey, Why." Das war Val, auch wenn ich ihn nicht sehen konnte. Bis sie aufhörten zu brennen und die Welt nicht mehr schwankte, würde ich die Augen fest geschlossen halten.

"Glaubst du, dass Jazzy dem bösen Anhänger auf diese Weise in den Hintern tritt? Indem sie ihn ... anschreit?"

Es war mir ein Rätsel, warum Val glaubte, dass mein Pandahornjunges ihm eine Erklärung geben würde, obwohl es noch nie ein verständliches Wort gesprochen hatte. Vielleicht tat er es auch nur, weil er nicht still sein konnte und es ihm, genau wie mir, nichts ausmachte, mit sich selbst zu reden.

"Mir brennen die Augen", erklärte ich Val wie im Nebel.

Ich wollte gerade all meine Probleme aufzählen, doch Val unterbrach mich.

"Oh, oh, ich verstehe", sagte er so aufgeregt, als hätte ich ihm mit meiner  Aussage die Geheimnisse des Universums erklärt. "Gute Idee, Jazzy. Du machst das toll."

Ich hätte am liebsten die Augen verdreht, aber da sie geschlossen waren, würde Val es gar nicht bemerken, außerdem taten mir die Augen sowieso viel zu weh.

"Alles ... schwankt", stammelte ich, unsicher, was passiert war.

"Jazzy?" Val klang jetzt doch besorgt.

Eigentlich taten mir nicht nur die Augäpfel weh, sondern ich hatte am ganzen Körper starke Schmerzen. Die Welt kippte ein weiteres Mal, und ich taumelte einen Moment lang, bevor ich mit ausgestreckten Armen zu Boden stürzte. Ich riss die Augen auf, um nicht versehentlich auf einem meiner Schützlinge zu landen, und schlug so hart auf dem Gras auf, dass meine Knie und Handgelenke knirschten.

"Jazzy!", rief Val, und stürmte zusammen mit Why auf mich zu. Wie betrunken wedelte ich mit einer Hand, um zu verhindern, dass sie mir zu nahe kamen.

Aber weder Val noch Why, vor allem nicht Why, hatten ein Gespür für persönliche Freiräume. Why hockte sich neben mich und leckte mir unbeholfen über das Kinn, wobei er sein Horn weit zur Seite neigte, damit er mich nicht verletzen konnte, falls ich umkippte. Val drängte sich seitlich an mich heran, schob sein langes Gesicht unter meine Achselhöhle und drehte es so, dass er zu mir hochstarren konnte. Glücklicherweise war sein Geweih, anders als Whys Horn, stumpf und rund, sonst hätte er mich aufgespießt.

Er hatte die Augenbrauen zusammengezogen und seine Augen waren groß vor Sorge. Inzwischen konnte ich wieder scharf sehen und wurde mit einem Blick aus nächster Nähe auf Vals Nüstern belohnt.

"Was ist los, Jazzy?", fragte er. "Sieht so ein Tritt in den Hintern für dich aus?"

Ich schüttelte den Kopf, aber die Bewegung machte mir klar, dass ich kaum noch bei Bewusstsein war und die einzige Richtung, in die ich mich bewegen sollte, nach unten war.

"Kein Tritt in den Hintern", murmelte ich. "Es sei denn, es handelt sich um meinen Hintern, in dem Fall bin ich mir ziemlich sicher, dass genau das gerade passiert."

War der Anhänger hinterhältig genug, um zu begreifen, dass ich kurz davor war, ihn zu beherrschen, und mich in die Schranken zu weisen, bevor ich es versuchen konnte? Das war nicht fair. Ich hatte wenigstens eine Chance verdient, bevor er mich im Land des Glücks beerdigte, wo ich wahrscheinlich im Boden versinken und innerhalb von Sekunden von Zuckergras überwuchert werden würde.

Why hörte auf, mich abzuschlecken, und wimmerte, offensichtlich war der Süße besorgt um mich.

Moment mal, wenn ich Wesen als Süßer bezeichnete, wenn auch nur in Gedanken und selbst wenn es um Why ging, stimmte offensichtlich irgendetwas nicht. Süßer war eins der Wörter, die ich nie im Leben aussprechen würde.

Meine Umgebung drehte sich ein weiteres Mal und ich fuchtelte mit einer Hand vor mir herum. Dabei stieß ich unbeholfen mit Why und Val zusammen, die beide aufjaulten, allerdings mehr vor Überraschung. Ich hatte sie nicht hart angerempelt.

"Geht mir ... aus dem Weg", lallte ich, und jetzt begann ich, mir Sorgen zu machen.

Hatte das Land des Glücks mir etwa was ... ins Essen gemischt? Weil es glaubte, damit wäre das Hauptproblem beseitigt und ich aus dem Weg geräumt? Als mir aufging, dass ich möglicherweise die richtige Schlussfolgerung gezogen hatte, klappte mir der Mund auf.

Ich würde jede Wette eingehen, dass dieser verdammte Putto dahintersteckte, vielleicht sogar gemeinsam mit seinen ebenso verdammten Puttenfreunden. Sie hatten mich vergiftet. Ich kannte das Geheimnis ihrer Legion der Engel, was auch immer das sein mochte, und jetzt versuchten sie, mich ein für alle Mal loszuwerden. War ihnen denn nicht klar, dass mir völlig egal war, woher sie kamen und was sie vor ihrer Ankunft hier getan hatten? Ich hatte genug eigene Probleme und kein Interesse daran, mir Ärger einzuhandeln, weil ich meine Nase in fremde Angelegenheiten steckte. Das tat ich nur, weil ich ein neugieriges Stinktier war, sonst nichts. Zumindest in diesem Fall.

Oh mein Gott, meine Gedanken schweiften ab. Vielleicht lag ich im Sterben.

Der Edelstein unter mir drückte gegen mein Brustbein, und das tat so weh, dass ich wie ein Fisch auf dem Trockenen herumzappelte und dabei versehentlich Why und Val traf, die sich in ihrer Sorge um mich zu nah herangewagt hatten.

"Tut mir leid", murmelte ich und drehte mich auf den Rücken. Mit der Motivation einer Studentin, die auf einer Party zu tief ins Glas geschaut hatte, blieb ich ganz ruhig liegen und starrte in den Himmel. Er war leuchtend gelb wie eine überreife Zitrone und schien näherzukommen.

"Jazzy", sagte Val, seine Stimme klang zu tief und zu weit weg. Vermutlich lag das an mir; ich konnte mir nicht vorstellen, dass das überschwängliche Schweinepony in der Lage war, derart leise zu flüstern.

"Warum leuchtet dein Anhänger so hell? Hast du ihm gezeigt, wer das Sagen hat? Liegt es daran?"

"Definitiv ... nicht." Ich seufzte.

Dann kam mir ein erschreckender Gedanke. Konnte der Anhänger mich bekämpfen, indem er leuchtete und gegen meinen Willen zauberte?

Verdammter Mist. Wenn das stimmte ... und er jetzt derart stark leuchtete, dann bedeutete das möglicherweise, dass als Nächstes ...

Ohne den Kopf zu heben, streckte ich eine Hand nach Val aus und legte sie um eins seiner Vorderbeine.

Sofort huschte Why auf meine Oberschenkel und ließ sich in der von ihm bevorzugten Position, die ich unter normalen Umständen gerne als Bauchplatscher bezeichne, flach auf meine Beine plumpsen. Er starrte zu mir hoch und sein Horn ragte nur knapp über meine Hüfte hinaus.

Ich ignorierte ihn, denn gerade war mir etwas sehr Wichtiges eingefallen, und starrte stattdessen Val an. Besser gesagt versuchte ich es, aber da das Gesicht des Quasi-Ponys nur wenige Zentimeter von mir entfernt war, sah ich kaum mehr als einen verschwommenen rosa Fleck - mal wieder.

Doch das war mir egal.

"Val, wenn mir etwas passiert ..."

Er lachte nervös. "Was sollte dir passieren? Sprichst du davon, dass du mit Why und mir von hier verschwinden wirst, sobald du gelernt hast, den Anhänger zu beherrschen?"

Mir fehlte die Energie, um seine Fragen zu beantworten. Mit jeder Sekunde, die verging, fühlte ich mich schwächer. Es war, als reagierte der verdammte Anhänger auf meine Absicht, ihn loszuwerden, indem er mir passiv-aggressiv die Lebenskraft entzog. Niemand hatte mich davor gewarnt, schon gar nicht Großhexe Eloise, aber vielleicht hatte sie auch nichts davon gewusst. Obwohl sie ihn erschaffen hatte, hatte der Anhänger ein Eigenleben entwickelt, und je mehr Magie er ansammelte, desto mehr schien er eigenständig tun zu können. Auf diese Weise hatte er zum Beispiel Selenes Kraft mit Hilfe des Determinators in sich aufgesogen.

Vielleicht war es einfach so, dass Macht andere Mächte anzog, so wie Energie von gleichartiger Energie angezogen wird. Und wie Energie konnte vielleicht auch Magie nicht verschwinden, sondern sich lediglich umwandeln, und versuchte deshalb, sich mit gleichartiger Magie zu bündeln.

Der zitronengelbe Himmel schien immer näherzukommen, auch wenn ich bezweifelte, dass das tatsächlich geschah, und ich zwang meine zerstreuten Gedanken zurück in die Gegenwart.

"Val ... Why", stieß ich hervor, woraufhin Val sich noch näher an mich drückte und Why zu wimmern begann.

"Falls ich ..." Ich schluckte. "Falls ich sterbe ..."

"Nein, Jazzy, nein." Val schüttelte so heftig den Kopf, dass mir schwindelig wurde. "Du wirst nicht sterben. Auf keinen Fall. Nein."

"Aber falls ich doch ..."

"Jazzy, nein!" Die Bestimmtheit, mit der er das Wort hervorstieß, überraschte mich und ließ Why besorgt aufjaulen. "Zusätzlich zur Magie des Anhängers besitzt noch eigene Magie. Und mit deinen Worten lenkst du diese Magie."

Verdammt, das hatte ich befürchtet. Bei dem Mist, den ich manchmal von mir gegeben hatte ...

"Die Halskette hat dir noch nicht die komplette Magie genommen."

"Aber ..."

"Aber nichts, Jazzy. Du lebst, und das heißt, der Anhänger hat dich noch nicht völlig ausgesaugt. Du hast immer noch Magie in dir ... also sei vorsichtig mit dem, was du sagst." Dann fügte er leise hinzu: "Okay?"

"Okay." Ich lächelte schwach und drückte dankbar sein Bein. "Ich wollte nur sichergehen, dass du dich um Why kümmerst, wenn ich ... es eine Weile nicht kann."

Nicht, dass ich das Schweinepony für den idealen Betreuer hielt, zumal Whys Anhänglichkeit jeden Betreuungswechsel erschweren würde, aber mir blieb keine Wahl. Ich konnte mich nicht darauf verlassen, dass Pummelkind, Rocco oder Nuru sich um Why kümmern und ihn hoffentlich hier rausholen würden. Val war die beste Wahl, was viel über meine derzeitige Situation aussagte.

"Why ist ein Pandahorn und stammt von einem Ort namens Panland", erklärte ich Val beharrlich und ignorierte sein missbilligendes Stirnrunzeln. Zumindest vermutete ich, dass er die Stirn gerunzelt hatte. So nah, wie sein Kopf über mir schwebte, hätte er auch sein typisches, aufgedrehtes Lächeln zeigen können und ich hätte keinen Unterschied bemerkt.

"Ich muss das loswerden, Val. Bitte unterbrich mich nicht."

Dieses "Bitte" meinte ich verdammt ernst. Ich lag definitiv im Sterben - zumindest ging ich davon aus. Da ich noch nie zuvor gestorben war, hatte ich keinen genauen Anhaltspunkt.

"Why kommt aus Panland. Ich bin zufällig dort gelandet ..."

"Wie konntest du zufällig in Panland landen?", fragte Val verwundert. "Niemand reist nach Panland, nicht einmal absichtlich. Es sei denn, du bist ein Pandahorn und lebst dort."

Der Boden unter mir schien sich zu bewegen und ich beeilte mich, fortzufahren.

"Als ich Why fand, versuchten die anderen Pandahörner, ihn zu töten."

Val schnappte nach Luft und wirkte ernsthaft verärgert bei der Vorstellung, dass dem knuddeligen Tollpatsch etwas Derartiges zustoßen könnte. "Nein", flüsterte er entsetzt.

Ich schluckte. "Doch. Wenn er dorthin zurückmuss ..."

Why wimmerte.

"Wenn er jemals zurück nach Panland muss, kann er das nicht ohne ...  Unterstützung. Nicht ohne Beschützer."

In diesem Moment schob Why sich an mir hoch, drückte sich an meine Brust und umarmte mich.

"Panland ...", flüsterte ich. "Panland ..." Ich hatte kaum noch Kraft. "Ich wünsche mir, dass Why in Sicherheit ist ... bring ihn nach Panland."

Die Worte kamen anders heraus, als ich es beabsichtigt hatte. In meinem Kopf klang das alles richtig, aber als mir auffiel, was ich gesagt hatte, schnappte ich erschrocken nach Luft.

Ich hatte das verdammte Wort benutzt.

Das eine verdammte Wort, das ich niemals aussprechen durfte, während ich die Halskette trug.

Und der Anhänger mit seiner bösartigen, passiv-aggressiven Haltung nutzte es, dass ich bereits am Boden lag, und verpasste mir einen Tritt in den Hintern.

"Oh, nein", konnte ich gerade noch murmeln ... dann begann die Welt um uns herum, sich zu drehen.


KAPITEL 11

Von einem Augenblick zum anderen verschwand das Land des Glücks mit seinen aufdringlich bunten Farben, die mir das Glück geradezu aufzwingen wollten, und ließ mich völlig orientierungslos zurück, obwohl es nicht meine erste unerwartete Reise mit dem Anhänger war.

Val reagierte noch heftiger. Seine Augen waren so weit aufgerissen, dass ich befürchtete, sie könnten ihm ausfallen. Er atmete hastig durch die Nüstern und schien ausnahmsweise nicht in der Lage zu sein, ein Wort herauszubringen.

Why, der offenbar bereits erkannt hatte, wo wir gelandet waren, drückte sich fester an meine Brust, umklammerte mich ungestüm und wimmerte leise.

Mist! Wenn das passiert war, was ich vermutete, hatte ich uns alle nach Panland gebracht ...

In dem Versuch, es kurz und schmerzlos zu machen, wandte ich mich von dem rosa Schweinepony ab, das mir die Sicht versperrte.

Jepp. Wir waren tatsächlich in Panland.

Verdammt!

Wie hatte nur so unvorsichtig sein können, die Worte Panland und Wunsch im selben Satz zu benutzen? Ach ja, richtig. Ich lag im Sterben - zumindest fühlte es sich so an.

Ich seufzte halbherzig, hauptsächlich, weil Whys Gewicht auf meiner Brust nichts anderes zuließ, obwohl das nicht ausreichte, um meinem Mega-Frust Luft zu machen.

Was. Zur. Hölle? Das hatte mir gerade noch gefehlt!

Wenigstens bewegte sich der Boden nicht, und Kopf und Augen schienen normal zu funktionieren. Es schien fast so, als hätte der Anhänger begriffen, dass er mich an einen schlimmen Ort gebracht hatte und er sich zurücklehnen und zusehen konnte, wie jemand anders mir in den Hintern trat.

Oder noch schlimmer: Why.

Der Anhänger auf meiner Brust war immer noch heiß und bewies damit, dass er uns hierher gebracht hatte, obwohl ihm klar gewesen sein musste, dass ich es nicht ernst gemeint hatte. Einmal mehr zeigte der Zauberkristall, dass er mehr Kontrolle hatte, als er sollte. Gut möglich, dass er genauso machthungrig war wie Gorky Gower oder wie Rage, bevor Rina ihn getötet hatte.

"Du wusstest genau, dass ich nicht hierher kommen wollte", sagte ich und deutete mit dem Kinn auf den Anhänger. Dem war mein Gemecker natürlich völlig egal. Er schien sogar noch wärmer zu werden, allerdings konnte das auch an dem kleinen Bären auf meiner Brust liegen.

"W-wo sind wir, Jazzy?", fragte Val irgendwann und klang dabei ungewöhnlich bedrückt.

Ich schnaubte laut. "Wir sind in Panland."

Obwohl es unmöglich schien, riss Val die Augen noch weiter auf. "Du meinst ... du meinst, wir sind an dem Ort, an dem jemand ... Why ... töten will?"

Ich schluckte und mir blieb die Spucke im Hals stecken. Dann öffnete ich den Mund, schloss ihn wieder und nickte schließlich, wobei mein Hinterkopf und das Krähennest auf meinem Kopf über den Boden schabten.

Zögerlich nahm Val unsere Umgebung in Augenschein und ich tat dasselbe. Why dagegen versteckte sein kleines Gesicht an meiner Brust.

Genau wie im Land des Glücks lag ich mitten auf einer kleinen Lichtung - einer Waldwiese mit grünem Gras, unter dem braune Erde zu sehen war.

Wir sind definitiv nicht mehr in Kansas, Why.

An den Rändern der Lichtung breiteten sich knorrige Wurzeln aus und umgaben unseren Landeplatz wie eine Art organische Geometrie, was unerwartet reizvoll aussah. Die Wurzeln stützten dicke, robuste Bäume mit niedrigen Baumkronen, die die Lichtung nahezu vollständig beschattet hätten - wären wir an der Akademie für magische Wesen gewesen. Panland besaß offensichtlich seine eigene Art von Magie, und so strahlte das Sonnenlicht durch das dichte Laub und tauchte die Waldwiese in ein weiches, angenehmes Licht. Während ich auf dem Boden lag, fühlte ich genau das richtige Maß an Wärme und Helligkeit. Eine sanfte, beruhigende Brise streichelte meine nackten Waden, die unter dem Pandahornjungen hervorlugten.

Hätte ich Why nicht versehentlich an den einzigen Ort aller Dimensionen gebracht, an dem er sich auf keinen Fall aufhalten durfte, wäre Panland schon jetzt ein glücklicherer Ort gewesen, als es das Land des Glücks jemals war.

Überall zwischen den Bäumen wuchs Zuckerrohr. Irgendwo dahinter musste sich ein Bach befinden. Sein Plätschern war deutlich zu hören und beruhigte mich.

Ich hatte nicht länger das Gefühl, dass ich sterben würde. Zwar fühlte ich mich nicht in der Lage, in nächster Zeit an einem Triathlon teilzunehmen - okay, um bei der Wahrheit zu bleiben: Ich würde nie an einem Triathlon teilnehmen. Warum sollte ich mich absichtlich so einer Quälerei aussetzen? Aber anscheinend ließ mich der Anhänger fürs Erste überleben und weiter durch die Gegend humpeln.

In Anbetracht der Tatsache, dass ich um ein Haar gestorben wäre, zog ich das Herumhumpeln definitiv vor. Trotzdem würde ich dem Anhänger in den Hintern treten - nur nicht hier und heute. Aber nachdem ich jetzt wusste, dass der Energiekristall sich wehren würde, war ich besser auf seinen Widerstand vorbereitet.

Val legte sein Maul an mein Ohr und fragte leise: "Hat uns dein Anhänger hierher gebracht?"

"Es war definitiv seine Schuld", antwortete ich.

Why wimmerte leise und mir wurde das Herz schwer.

Vals ließ den Blick über die Lichtung schweifen und flüsterte: "Kannst du den Anhänger benutzen, um uns zurück ins Land des Glücks zu bringen, bevor uns jemand hier bemerkt?"

Es wäre definitiv ein kluger Schachzug, uns von hier wegzuwünschen, bevor irgendwelche Pandahörner Ärger machen konnten.

Ich konzentrierte mich auf meinen Körper und darauf, wie ich mich fühlte.

"Jazzy?", sagte Val. "Du siehst komisch aus. Kannst du mich hören? Geht es dir gut?"

"Pssst." Ich schloss für einen Augenblick die Augen und wanderte gedanklich durch meinen Körper.

Meine Muskeln fühlten sich so schlapp an, als hätte ich bereits einen Triathlon hinter mir. Meine Knochen schmerzten bis ins Mark, und meine Gedanken waren so träge, als bräuchten sie eine Pause von der ständigen Arbeit. Aber darüber hinaus fühlte ich mich lediglich ... schwach. Als würde die Magie aus mir heraussickern, wie Luft aus einem Ballon mit einem kleinen Loch. Schlimmer noch, ich spürte, dass meine Lebenskraft immer weiter abnahm.

Zwar hatte ich nicht länger das Gefühl, dass ich die nächsten Minuten nicht überleben würde. Aber vermutlich würde es nicht mehr allzu lange dauern, wenn sich nicht radikal etwas an meiner Situation änderte. Bei der Geschwindigkeit, mit der der Anhänger mir Magie und Energie entzog, hatte ich vielleicht noch ein paar Wochen, anstelle weniger Tage, aber mehr als einen Monat? Das konnte ich mir nicht vorstellen.

"Jazzy ...?" Val flüsterte so leise, als würde er meine Gedanken lesen und der bereits Verstorbenen seinen Respekt ausdrücken wollen.

Ich lächelte schwach. "Wenn der Anhänger sich normal verhält und nicht so eine Kacke macht wie vor unserer Reise hierher, dann sollte ich uns hier rauswünschen können. Hey! Hast du das gehört?"

Val grinste über meinen Ausruf.

"Ja, habe ich", sagte er. "Du bringst uns auf der Stelle hier weg, bevor eines dieser Schissbuxen-Pandahörner hinter Why her ist. Oh, warte. Pandahörner tragen keine Hosen ..."

Während er über dieses Dilemma nachdachte, schüttelte ich den Kopf. "Nein, das meinte nicht. Ich habe ein Schimpfwort benutzt. Das bedeutet, der Fluch von Pummelkind wirkt hier nicht."

"Dann beeil dich und wirf mit ein paar Schimpfwörtern um dich, denn wir müssen los."

"Was das angeht ..."

"Wir verschwinden doch jetzt sofort, oder?", fragte Val und Why quiekte zustimmend.

"Wir werden bald von hier verschwinden, aber nicht sofort."

"Aber wir müssen jetzt abhauen, Jazzy. Hier ist es gefährlich für Why."

Ich schluckte wieder und fühlte mich wie eine ganz miese Pandahorn-Mutter. Mütter brachten ihre Kinder - oder in diesem Fall ihre Schützlinge - nicht wissentlich in Gefahr, aber genau das hatte ich getan.

"Ich weiß das, Val, wirklich", sagte ich. "Ich erinnere mich genau an den Augenblick, als ich Why vor den erwachsenen Pandahörnern weglaufen sah. Aber ..." Ich schüttelte den Kopf. "Ich muss mich zuerst ein bisschen aufladen. Wenn ich etwas wünsche - nein, nein, verdammt. Ich wünsche mir gar nichts, verstanden, Anhänger?" Ich fixierte ihn mit einem Blick, der sogar den Stoff meines T-Shirts durchdrang. "Nur, damit das klar ist, verstanden?"

Natürlich bekam ich keine Antwort, aber solange der Anhänger mich registriert hatte, war das in Ordnung.

Ich schaute noch einmal von Why zu Val und erklärte: "Erstmal muss ich mich ein bisschen erholen. Wenn ich es sofort versuche, schaffe ich es vielleicht nicht. Ich fühle mich ziemlich erledigt. Aber wenn ich mich ein paar Stunden ausruhe, bin ich bestimmt wieder fit."

Ich konnte nicht sagen, wie ich auf diese Zeitspanne gekommen war, aber es fühlte sich richtig an. Bei einer kürzeren Ruhezeit würde ich die Reise zum Land des Glücks vielleicht nicht überleben. Gerade fühlte ich mich so desorientiert und schwach, dass mein Bauchgefühl mir dringend eine Pause empfahl.

"Ein paar Stunden", sagte Val laut, als müsste er die Idee testen. "Das ist nicht allzu lange."

"Nein, ist es nicht." Hauptsächlich wollte ich mich selbst von dieser Tatsache zu überzeugen. Ich hatte erlebt, wie viel Schlimmes innerhalb kurzer Zeit passieren konnte. Die Stimme unter der Führung von Rage hatte einen Großteil der Vollstrecker im Schlaf getötet, und dafür keine paar Stunden benötigt.

Val musterte die Umgebung ein weiteres Mal und schenkte mir dann sein typisches Lächeln. Ausnahmsweise sonnte ich mich darin und hoffte, etwas von seiner Freude aufzunehmen, um mich schneller zu regenerieren.

"Es ist wirklich schön hier", sagte er. "Mir gefällt es genauso gut wie im Land des Glücks. Es macht bestimmt Spaß, die Umgebung ein bisschen zu erkunden."

Ich konnte sehen, dass sich seine Anspannung zu lösen begann. Er begann herumzulaufen. Zwar tänzelte er nicht, aber er wippte mit dem Kopf und dem Hinterteil und war offensichtlich entschlossen, bei unserem unerwarteten Abenteuer Spaß zu haben.

"Tut mir leid, dich zu enttäuschen", begann ich, "aber ich sollte lieber nicht allzu viel herumlaufen. Je weniger ich mich bewege, desto schneller komme ich zu Kräften und umso eher kommen wir hier weg."

Val strich sich mit der Zunge über die Vorderzähne, was mich ziemlich ablenkte.

"Woher weißt du das alles, Jazzy?", fragte er. "Hat dir das jemand erzählt?"

"Nein, es ist nur ein Gefühl. So, als ob ich es einfach wüsste."

Er nickte so heftig, dass ihm seine dicken Ponyfransen für einen kurzen Moment nicht mehr in den Augen hingen, allerdings fielen sie sofort wieder zurück. Das rosafarbene Schweinepony schien sich nicht daran zu stören, mich dagegen würde es in den Wahnsinn treiben.

"Meine Oma, die Mutter meines Lieblings-Vaters, sagt immer, dass es wichtig ist, auf seine Gefühle zu hören. Und damit meint sie nicht nur, was das Herz fühlt, sondern auch das Bauchgefühl. Das weiß ich sicher, denn sie hat gesagt: 'Achte immer auf das Kribbeln in deinem Bauch.'"

"Na, dann ist ja alles klar", murmelte ich.

Val sah mich aufrichtig an und nickte. "Es ist sehr wichtig, dass du tust, was dein Bauch dir sagt, Jazzy. Meine Oma sagt, ich bin wirklich gut darin, auf mein Bauchgefühl zu hören. Sie sagt, ich mache das perfekt."

Er strahlte.

Dieses Mal war mir nicht danach, die Augen zu verdrehen. Außerdem war es schwer, sich über jemanden lustig zu machen, der das alles völlig ernst meinte.

"Sobald dein Bauch dir sagt, dass wir verschwinden können, machen wir das", fuhr er fort. "Und bis dahin hängen wir einfach hier rum. Das wird bestimmt lustig. Ich war noch nie in Panland und ich liebe es, zu reisen und Abenteuer zu erleben, besonders mit Freunden und vor allem mit meiner besten Freundin."

Val plapperte weiter und sah sich dabei auf der Lichtung um. "Meine Cousins, ich meine die Cousins ersten Grades, behaupten, dass ich der perfekte Reisebegleiter bin." Sein Lächeln wurde breiter. "Sie sagen, ich finde immer die perfekten Orte, um dort Zeit zu verbringen und die perfekten Dinge zu besichtigen. Darin bin ich ziemlich gut, und ich bin mir sicher, dass ich auch in Panland jede Menge Dinge finden werde, die ich mir ansehen kann, auch wenn ich mich nicht allzu weit entfernen darf. Und ich weiß, dass ich das nicht darf. Meine Mama hat es mir früher ständig erklärt, aber mittlerweile habe ich es verstanden. Ich ziehe nicht mehr alleine los. Früher, als ich jünger war, habe ich oft vergessen, was ich tue, und bin einfach losgelaufen. Dann habe ich mich manchmal verirrt, und meine Mama hat sich Sorgen gemacht, dass mich jemand umgebracht haben könnte. Aber das mache ich nicht mehr. Ich werde in der Nähe bleiben und mich ständig umsehen, um sicherzugehen, dass ich dich und Why noch sehen kann, während ich Panland erkunde. Es ist die perfekte Gelegenheit, und ich bin perfekt darin, perfekte Gelegenheiten zu ergreifen. Das hat meine Urgroßmutter immer gesagt, und sie hat recht."

Gerade als ich mich fragte, wie lange er so weitermachen würde, blieb Val plötzlich mit offenem Mund stehen und quietschte los.

"Was ist los?", fragte ich und folgte seiner Blickrichtung.

Er antwortete nicht.

Das brauchte er auch nicht.

Zwei Augenpaare lugten hinter dem Zuckerrohr hervor, und durch die senkrechten Stängel konnte ich pelzige, schwarz-weiße Gesichter erkennen.

Da weder Val noch ich aufhören konnten, die beiden anzustarren, wurde irgendwann auch Why auf sie aufmerksam.

Sobald er bemerkte, dass zwei seiner Artgenossen ihn beobachteten, winselte er wie ein Quietschebär und versuchte, sein Gesicht in meiner Achselhöhle zu verstecken. Dabei vergaß er vorübergehend das Horn auf seinem Kopf und schnitt mir durch mein Shirt die Haut auf. Doch das war mir ziemlich egal.

Ich hatte Why in Gefahr gebracht.

Ohne den Blick von den beiden Pandahörnern abzuwenden, strich ich ihm geistesabwesend über den Rücken, um ihn zu beruhigen.

Die Sekunden zogen sich hin, bis Val schließlich sagte: "Jazzy?"

"Ja?"

"Ich habe vor Schreck ein paar Köttel verloren. Möchtest du welche?"

"Nein danke", erwiderte ich, aber Val machte keine Anstalten, seine an Schoko Bons erinnernden Köttel selbst aufzusammeln.

Die beiden Pandahörner beobachteten uns immer noch. Val und ich blickten zurück und Why versuchte weiterhin, sich bei mir zu verstecken.

Schließlich bog eines der Pandahörner das Zuckerrohr vor ihm mit den Pfoten zur Seite. Jetzt konnte man erkennen, dass die beiden noch nicht ausgewachsen waren. Vermutlich waren es Teenager.

Langsam und vorsichtig kamen sie hintereinander zu uns herüber. Ich schob Why ein wenig zur Seite, damit ich mich auf die Ellbogen stützen und aufsetzen konnte. Er rollte sich auf meinem Schoß zu einem Ball zusammen und spähte unter einem Arm hervor zu den Neuankömmlingen.

Val kam näher, drückte sich an meinen Rücken und stützte mich damit. Ob er das absichtlich tat, weil er merkte, dass ich Unterstützung gebrauchen konnte, oder weil ihn die neuen Wesen einschüchterten, konnte ich nicht sagen. Wie auch immer, ich lehnte mich an ihn und wartete angespannt.

Die beiden Pandahörner machten keinen bedrohlichen Eindruck, aber das hier war Panland, der Ort, an den Why niemals hätte zurückkehren dürfen.


KAPITEL 12

Schützend legte ich die Hand auf Whys Rücken und lehnte mich gleichzeitig gegen Val, als wäre es durch die gegenseitige Verbindung sicherer für die beiden. Außerdem musste ich sie berühren für den Fall, dass ich das Risiko einging, uns hier wegzuwünschen, egal, was mich die Benutzung des Anhängers kostete. Die beiden waren nur deshalb nicht im Land des Glücks zurückgeblieben, als ich uns versehentlich hergebracht hatte, weil ich in dem Moment Vals Bein festgehalten und Why auf mir gesessen hatte.

Why wäre dort sicherer gewesen, aber schon bei der Vorstellung, wie er ganz allein und ohne mich in dieser fremden Welt festsaß, wurde mir ganz schwummerig. Er wäre garantiert total verängstigt gewesen und hätte gebrüllt, bis ich zu ihm zurückgekehrt wäre.

Ich verdrängte die Bilder von Why, wie er verzweifelt nach mir suchte, aus meinem Kopf und konzentrierte mich auf die Gegenwart.

Die Pandahörner im Teenageralter sahen genauso aus, wie ich mir Why in einigen Jahren vorstellte - falls er jemals wachsen würde - bis hin zu den runden, vollen Bäuchen - außer, dass keiner von beiden einen Irokesen hatte.

Offensichtlich hatten sie diesen bedeutenden Unterschied auch bemerkt. Beide kamen nicht länger auf uns zu, sondern starrten mit großen, neugierigen Augen auf Whys meergrünen Iro.

Quietsch, quietsch, quietsch, sagte das erste Pandahorn zum zweiten. Quietsch, quietsch, quiiiiietsch, antwortete das zweite und ich seufzte laut.

Mir reichte es schon, dass ich vergeblich versuchte, Whys Gequietsche zu verstehen, und ich hatte keine Lust, dasselbe in einem Land voller Pandahörnern zu versuchen.

Mein verdrossener Seufzer lenkte ihre Aufmerksamkeit von Why auf mich.

"Was?", fragte ich, obwohl sie natürlich allen Grund hatten, ungebetene Besucher anzustarren, vor allem, weil Pandahörner Gerüchten zufolge ziemliche Einzelgänger waren und sich nur selten aus ihrem Gebiet wagten. "Habt ihr noch nie eine Frau und einen ... einen ..." Mist, ich musste unbedingt herausfinden, was genau Val war. "Ein einzigartiges magisches Wesen gesehen?"

Ich lächelte, zufrieden darüber, wie diplomatisch ich doch sein konnte ...

"Wir haben noch nie zuvor jemanden gesehen, der so aussieht wie einer von euch", antwortete das erste und offensichtlich mutigere der beiden Pandahörner und schockierte mich damit zu Tode.

"Ihr könnt ja sprechen!"

"Natürlich können wir das." Wieder antwortete das erste Pandahorn.

"Aber er spricht nicht." Ich klopfte Why auf den Rücken, um zu zeigen, wen ich meinte. Falls sie uns ausspioniert hatten, was ich an ihrer Stelle getan hätte, wussten sie bereits, dass Val kein Problem mit dem Reden hatte.

Das zweite Pandahorn starrte wieder auf Why und seinen Irokesen. "Das liegt daran, dass er noch zu jung ist, um Worte zu benutzen. Das tun wir erst, wenn wir größer sind."

"Ja, das macht total Sinn. Dann lag ich wohl falsch mit der Vermutung, dass er mich nicht versteht."

"Oh, er versteht dich sehr gut", sagte Pandahorn Eins, und ich warf Why einen vorwurfsvollen Blick zu, der mir seinen Puschelschwanz entgegenstreckte, und so tat, als würde er meine Blicke nicht bemerken. "Wir können allerdings die entsprechenden Laute für eine Antwort erst bilden, wenn wir älter sind", fügte Pandahorn Eins hinzu.

"Verstehe", murmelte ich und mein Tonfall machte deutlich, dass ich mich nicht länger von Why für dumm verkaufen lassen würde.

Why hielt sich einen Arm vor die Augen, als würde er mich nicht hören können, solange er mich nicht sah.

"Warum hat er das?" Pandahorn Zwei zeigte mit der Pfote auf Whys teilweise verdeckten Iro.

Val legte den Kopf auf meine Schulter, um besser sehen zu können, und als ob das freche Pandahorn unsere Aufmerksamkeit spürte, vibrierte und schimmerte sein Irokese und verwandelte sich dann mit einem lauten plopp.

Die beiden anderen Pandahörner keuchten erschrocken.

Whys Iro war jetzt rot und endete in flammend-orangefarbenen Spitzen.

"Wie macht er das?", fragte Pandahorn Zwei.

"Das will ich auch können", fügte Pandahorn Eins hinzu und kam einen weiteren Schritt auf uns zu.

"Da seid ihr ja!", rief eine körperlose Stimme und eine ausgewachsene Pandahorn-Frau trat durch das Zuckerrohr auf die Lichtung. Allerdings hatte sie sich halb umgedreht und schaute über ihre Schulter, während sie sprach. "Ich habe euch schon überall gesucht."

Und dann sprang eine kleinere Version von Why, ohne Iro, zwischen den Zuckerrohrhalmen hervor auf die Lichtung, und die Mutter - zumindest ging ich davon aus, dass sie das war - richtete endlich ihre volle Aufmerksamkeit auf die beiden Irokesenschnitt-Bewunderer.

Einen Moment lang war sie wie erstarrt, dann stürzte sie hinter dem Jungtier her, das auf uns zu huschte. Sie packte es im Nacken, hob es hoch, obwohl seine kleinen Beine weiter durch die Luft wirbelten, und legte ihm eine schützende Pfote auf den Rücken, so wie ich es bei Why immer tat.

Dann sah sie uns mit zusammengekniffenen Augen an und warf sich das Jungtier auf den Rücken, während sie sich gleichzeitig auf alle viere fallen ließ. Das Junge klammerte sich an ihrem Hals fest, als sie auf die anderen beiden Pandahörner zusprang und sich vor sie stellte.

Noch einmal griff sie nach dem Jungen und erhob sich auf die Hinterbeine.

"Pan-Toot. Pan-Bam", sagte sie über die Schulter zu den beiden jugendlichen Pandahörnern, "was hat das zu bedeuten? Wer sind diese Wesen?"

Es spielte keine Rolle, dass wir uns in einer anderen Dimension befanden, irgendwo tief im Land der Feen, oder dass die Pandahörner einer anderen Spezies angehörten als ich, diesen Tonfall hätte ich überall erkannt. Hier stand eine Mutter, die etwas durch und durch missbilligte.

Pandahorn Zwei trat einen kleinen Schritt hinter Pandahorn Eins zurück, das antwortete: "Das wissen wir nicht."

"Woher kommen sie?", lautete die nächste Frage.

"Wir wissen es nicht."

"Wann sind sie angekommen?"

"Wissen wir nicht."

"Warum habt ihr mich nicht geholt?"

Pandahorn Zwei zog eine Grimasse und schaute zu Pandahorn Eins, offenbar um ihm die Antwort zu überlassen.

Nach einer kleinen Pause antwortete Pandahorn Eins: "Wir wollten zuerst ein paar Informationen einholen."

"Und euch damit in Gefahr bringen?", fragte ihre Mutter und keuchte erschrocken auf, genau wie meine Mutter es schon unzählige Male gemacht hatte.

"Wir hatten gerade erst angefangen, mit ihnen zu reden, Pan-Poohmah", sagte Pandahorn Zwei, und versteckte sich dann schnell wieder hinter seinem Bruder.

Die Mutter drehte sich halb zu den beiden um, ohne Val, Why und mich aus den Augen zu lassen.

"Ach so", sagte sie, und ich konnte spüren, wie sich die Falle aufbaute. Caroline Jolly hatte das schon so oft mit mir gemacht, dass ich einen sechsten Sinn dafür entwickelt hatte.

"Und worüber habt ihr gesprochen?", fragte sie in einem harmlosen Tonfall, der mich allerdings nicht täuschen konnte. Den Gesichtern der Teenager nach zu urteilen, sie ebenfalls nicht. Ganz offensichtlich ahnte die Mutter, dass die beiden sich nicht um mögliche Gefahren durch Fremde gekümmert hatten.

Val dagegen schaute zwischen ihnen und mir hin und her und versuchte zu begreifen, was hier vor sich ging. Vermutlich war niemand von seiner Familie jemals auf die Idee gekommen, ihn in eine Falle zu locken. Das rosa Schweinepony hatte keine Ahnung, was gerade passierte.

Pandahorn Eins warf seinem Bruder einen Blick zu, der in jeder Dimension dasselbe bedeutete: "Konntest du nicht einfach deine dumme Klappe halten? Wenn du schon so feige bist, mir das Reden zu überlassen, dann komm mir wenigstens nicht in die Quere."

Das war zumindest meine Übersetzung.

Dann sah er seine Mutter an. "Wir haben gefragt, warum er anders aussieht als wir. Warum er das da hat." Er zeigte mit der Pfote auf Why, der bei so viel Aufmerksamkeit zu zittern begann. Mit einem weiteren lauten plopp färbte sich sein Iro leuchtend violett mit Regenbogenglitzer.

"Das. Ist. Verblüffend!", rief Pandahorn Zwei und kam hinter seinem Bruder hervor, um Whys neuen Irokesen besser sehen zu können.

Ich konnte es ihm nicht verübeln. Gerade war ich selbst ein bisschen neidisch. Wenn ich dazu in der Lage wäre, würde ich die Haarfarbe genauso häufig wechseln wie meine Shirts.

"Wie das leuchtet", fügte Pandahorn Eins hinzu, doch seine Mutter schnalzte nur sichtlich verärgert mit der Zunge und sah uns stirnrunzelnd an.

"Wer seid ihr und wo kommt ihr her? Und was wollt ihr in Panland?"

Verflixt! Sie fackelte nicht lange und pfefferte ihre Fragen genauso auf uns ab, wie es meine Mutter tun würde.

"Ruh du dich aus, Jazzy", sagte Val in meine Richtung. "Ich mach das schon."

Inwieweit mein Schweinepony-Freund die Situation unter Kontrolle hatte, konnte ich nicht abschätzen, aber eins war mir klar: Vals Stärke war es, Wesen für sich zu gewinnen. Nach kurzer Zeit flogen ihm auch die härtesten Herzen zu. Seine Chancen waren auf alle Fälle größer als meine.

"Na, dann los."

Val strahlte und stellte sich neben mich. Prompt verlor ich das Gleichgewicht und konnte mich gerade noch abfangen, bevor ich auf dem Boden aufschlug. Val und Why musterten mich besorgt.

"Es geht mir gut. Alles in Ordnung. Geh schon, Val", sagte ich, achtete aber darauf, der Mutter nicht in die Augen zu sehen. Ich hatte keine Ahnung, ob die Pandahörner uns feindlich gesinnt waren, aber sicherheitshalber sollten sie nicht mitbekommen, wie schwach ich wirklich war.

Val sah mich unter gesenkten Augenbrauen an, bis ich ihm zunickte und ihn vorwärts schob, um ihn zu überzeugen, dass ich nicht umkippen würde.

Schließlich reckte er das Kinn in die Höhe, schob die Brust raus und begann, strahlend zu lächeln. "Hallo!" Er klang genauso begeistert wie der Moderator einer Gameshow, der soeben den Gewinner verkündete.

"Mein Name ist Percival, aber die meisten Leute nennen mich Val, und das dürft ihr ebenfalls. Ich bin ein superfreundliches Wesen. Ich liebe es wirklich, Freunde zu haben. Das habe ich schon immer geliebt, je mehr, desto besser. Und ich bin ein wirklich guter Freund. Der beste, den ihr finden könnt."

Val deutete mit der Nase auf mich und schüttelte die Mähne. "Und das ist Jas, obwohl ich sie lieber Jazzy nenne, weil das viel lustiger klingt, und ich es liebe, Spaß zu haben."

Mit einer weiteren Kopfbewegung zeigte er auf Why. "Und das ist Why. Er ist auch ein Pandahorn."

Pan-Mom öffnete den Mund, um zu antworten, aber Val bemerkte es nicht und fuhr fort.

"Wir wollten nicht nach Panland zu kommen. Es war ein Unfall. Wir müssen auch nur ein paar Stunden hierbleiben. Wenn es also in Ordnung ist, dass wir hier ein bisschen rumhängen, sind wir bald wieder verschwunden." Wieder schüttelte er den Kopf und ließ die rosa Mähne und den Pony wippen. "Aber es wäre wirklich schön, wenn ihr uns sagen würdet, wo wir ein Picknick herbekommen können. Es gibt nichts Besseres als ein Abenteuer mit einem Picknick, sagt meine Mama immer. Ich liebe Abenteuer und ich liebe Picknicks, das passt also perfekt zusammen."

Pan-Mom wollte etwas sagen, aber Val kam ihr zuvor und senkte nachdenklich den Kopf. "Da fällt mir ein ... wow, ich kann nicht glauben, dass ich das fast vergessen hätte. Ich habe Nachtisch, wenn ihr welchen wollt. Er ist wirklich lecker und wahrscheinlich noch warm."

"Ja, ähm, ich schlage vor, wir lassen den Nachtisch erst mal weg", warf ich ein, denn ich wollte nicht wissen, was passierte, wenn Val versuchte, Pan-Mom seine Köttelhaufen anzubieten.

Val nickte bestätigend und schaute zwischen uns hin und her. "Dann eben später. Der Nachtisch sollte immer nur aufgeschoben werden, nicht aufgehoben. Man muss das Leben genießen. Es tut dem Herzen nicht gut, ständig auf Leckereien zu verzichten. Diäten und glückliche Herzen passen nicht zusammen."

Na, wenn das mal nicht die Wahrheit war ...

Val musterte Pan-Mom und fragte: "Bist du auf Diät?"

Ach du lieber Himmel!

Ich holte tief Luft und begann, Why zu streicheln, um meine Nervosität in den Griff zu bekommen.

Auf gar keinen Fall durfte man eine Frau fragen, ob sie auf Diät war. Genauso wie man niemals fragen durfte, ob sie schwanger ist. Bis der kleine Schreihals auf der Welt war, musste man so tun, als wäre einem nichts aufgefallen, es sei denn, die Frau sagte zuerst etwas.

Hinter meiner weißen Haarlocke hervor schielte ich zu Pan-Mom. Sie wirkte wütend, aber das konnte auch ihr normaler Gesichtsausdruck sein.

Val, wie immer nichtsahnend, kicherte offenbar über einen privaten Witz.

"Sehr gut", sagte er, als hätte Pan-Mom ihm geantwortet. "Ich bin froh, dass keiner von euch eine Diät macht. Diäten sind schlimmer als Bauchweh, Husten oder eine laufende Nase." Seine Augen weiteten sich nachdenklich. "Allerdings bin ich mir nicht sicher, ob Diäten schlimmer sind als Durchfall. Der läuft überall hin, wenn man nicht aufpasst. Ich versuche immer, aufzupassen ..."

"Val", sagte ich. Bei einem normalen Wesen hätte das gereicht.

Val dagegen sah mich an und lächelte noch breiter. "Ja, Jazzy?"

Mir entkam eine Mischung aus Seufzen und Lachen.

Den verwirrten Gesichtern der Pandahörner nach zu urteilen - sogar das Jungtier lugte aus den Armen seiner Mutter hervor - versuchten sie ebenfalls herauszufinden, was sie von dem Miniatur-Pony-Schwein-Rentier-Glückskeks halten sollten.

Ich atmete aus. "Alles gut. Du machst das toll." So häufig, wie ich in letzter Zeit Komplimente verteilte, erkannte ich mich langsam selbst nicht wieder.

Pan-Mom nutzte die Pause, um Val zu unterbrechen. "Woher kommt ihr?"

"Aus dem Land des Glücks", antwortete er freudig.

Keines der Pandahörner wirkte überrascht, also kannten sie diesen Ort möglicherweise. Vielleicht neigte ihre Art eher zu Zen, als meine Rasse es tat. Gestaltwandler waren nicht gerade für ihre ruhige, friedliche Natur bekannt.

"Und ihr wollt dorthin zurückkehren?", fragte Pan-Mom.

"So schnell wie möglich." Val tänzelte ein wenig auf der Stelle. "Wenn möglich nach unserem Picknick-Abenteuer", fügte er hoffnungsvoll hinzu.

"Was habt ihr vor, solange ihr hier seid?"

"Oh, wir haben gar nichts vor." Val nickte energisch und bewies damit seine Ernsthaftigkeit.

Ich seufzte wieder. "Wir wollen niemandem etwas Böses. Wir möchten nur so lange bleiben, bis wir zurückkehren können, und danach seht ihr uns nie wieder." Zumindest hoffte ich das.

"Ich verstehe", sagte Pan-Mom und die Anspannung fiel von mir ab. Sofort fühlte ich mich, als würde ich zusammenbrechen und nie wieder aufstehen.

Mein Anhänger war nicht zu sehen, und dafür war ich dankbar. Auf gar keinen Fall wollte ich die Aufmerksamkeit auf den mächtigen magischen Gegenstand lenken. Selbst die sonst so friedlichen Pandahörner wollten ihn möglicherweise besitzen, wenn sie erst einmal wussten, was er konnte. Würden sie allerdings begreifen, wozu er wirklich fähig war, wären sie sicher intelligent genug, um nichts damit zu tun haben zu wollen.

"Das stimmt." Val tänzelte im Zeitlupentempo auf der Stelle. "Wir bleiben nur so lange hier, bis Jazzy sich genug erholt hat, um uns zurück ins Land des Glücks zu bringen."

"Val", sagte ich warnend.

Er redete einfach weiter. "Sie trägt einen magischen Anhänger, der sehr mächtig ist, wahnsinnig mächtig."

Ich schloss die Augen und ein erdrückendes Gefühl ersetzte die Spannung, die sich gerade erst gelöst hatte. Nichts, was ich tat, konnte die Situation jetzt noch schlimmer machen.

"Aber dieser Anhänger versucht, ihr das Leben und die Magie auszusaugen, deshalb ist er wahnsinnig gefährlich. Niemand sollte ihn jemals tragen wollen, aber viele Wesen tun es trotzdem. Ich habe keine Ahnung, warum. Wahrscheinlich verstehen sie einfach nicht, dass er sie umbringen würde und dass keine Macht es wert ist, so zu sterben. Es ist wie ein Dessert."

Ich hatte keine Ahnung, was er damit sagen wollte.

Ich versuchte es noch einmal. "Val!" Dieses Mal verstummte er.

"Ja, Jazzy?"

"Ich glaube, du hast genug geredet." Als ich meine Augen wieder öffnete, begegnete ich Pan-Moms abwartendem Blick. Diesmal erkannte ich vorsichtige Neugier. Als würde sie uns noch nicht trauen, aber auch nicht gleich zur Löwenmutter werden - noch nicht. Die Option war noch nicht vom Tisch.

Da ich das Gefühl hatte, dass eine weitere Erklärung nötig war, atmete ich langsam aus und fügte hinzu: "Ich trage den magischen Gegenstand nicht aus freien Stücken. Egal, was ich tue, ich kann ihn nicht abnehmen. Er wird mich umbringen, und ich kann ihn nur davon abhalten, wenn ich lerne, ihn zu beherrschen. Ich war gerade dabei, genau das zu tun" - Optimismus war alles - "als ich uns aus Versehen hierher gebracht habe."

"Wie ist das passiert?", fragte Pan-Mom.

Ich zuckte mit den Schultern, denn ich wusste nicht, wie ich diese Frage beantworten sollte, ohne sie mit der Nase darauf zu stoßen, dass Why ein Flüchtling aus Panland war. "Why ist ein Pandahorn", antwortete ich und ließ es dabei bewenden.

"Ja, und das ist sehr merkwürdig. Pandahörner gibt es ausschließlich in Panland. Sie werden nur innerhalb unserer Grenzen geboren. Trotzdem kenne ich dieses Jungtier nicht ..."

Ich zuckte erneut mit den Schultern. "Das ist merkwürdig."

"Das liegt daran, dass Jazzy Why schon vor langer Zeit von hier fortgebracht hat", erklärte Val, bevor ich ihn daran hindern konnte. "Stimmt's, Jazzy?"

Ich spürte, dass sich meine Nasenflügel blähten, aber der Schaden war bereits angerichtet. Bevor ich das nächste Mal in so eine Situation geriet, musste ich unbedingt mit dem Schweinepony reden, damit es seine große Klappe hielt.

"Du hast ... dieses Pandahorn aus Panland ... mitgenommen?" Die bedrohliche Bärenmama war eindeutig zurück.

Ihre beiden halbwüchsigen Kinder wirkten hin- und hergerissen, ob sie lieber zurückweichen oder sich ihrer Mutter nähern sollten. Schließlich stellten sie sich neben sie und sie knurrte, leise aber drohend.

Ich hatte keine Wahl. Pan-Mom war nur einen Schritt davon entfernt, mich der Pandahornentführung zu beschuldigen, und ich hatte genug Filme gesehen, um zu wissen, dass sich Missverständnisse nicht immer rechtzeitig aufklärten. Ich wollte lieber nicht darüber nachdenken, dass ich der Pandahorn-Justiz ausgeliefert werden könnte, was durchaus passieren konnte. Immerhin hatte ich Why als Baby vor den Pandahörnern gerettet, die ihn verfolgten und aussahen, als wollten sie ihn töten.

Ich setzte mich so aufrecht wie möglich hin und begann genauso schnell zu reden wie Val, wenn er besonders eifrig war: "Ich habe Why nicht aus Panland entführt. Ja, ich habe ihn mitgenommen, aber es war ganz anders. Mist. So funktioniert das nicht. Es war so: Genau wie dieses Mal war ich wegen des blöden Anhängers aus Versehen hier gelandet ..."

Ich klopfte mir mit der Hand auf die Brust wie ein Silberrücken-Gorilla. Immer wenn ich glaubte, dass ich die Kette nicht noch mehr verabscheuen könnte, gab sie mir tatsächlich einen neuen Grund, sie zu hassen.

"Ich war gerade erst hier aufgetaucht, als ich sah, wie ein Haufen großer, wütender, erwachsener Pandahörner dieses kleine, unschuldige Jungtier jagte. Stell dir vor, es wäre dein Baby gewesen." Ich versuchte, an ihr Mitgefühl zu appellieren, aber es funktionierte nicht.

Pan-Mom wich zurück und schlang auch ihren zweiten Arm um ihr Junges.

Langsam wurde ich wütend. "Jedenfalls sahen sie aus, als wollten sie Why töten. Und Why war total verängstigt. Er hätte nicht ewig vor ihnen weglaufen können."

Pan-Mom legte ihr Baby in eine Armbeuge und schob mit dem anderen Arm die beiden Teenager mit sich, während sie immer weiter rückwärts ging.

"I..." Ihr Verhalten ließ mich zögern. "Ich konnte ihn doch nicht einfach seinem Schicksal überlassen. Wer weiß, was sie mit ihm gemacht hätten; vermutlich hätten sie ihn umgebracht."

Why wimmerte jämmerlich, und ich streichelte ihm wieder tröstend über den Rücken, obwohl mich die Situation immer mehr verunsicherte.

Mama Pandahorn schob ihre Kinder weiterhin rückwärts, und ich verstand weder den Grund dafür, noch warum sie mich ansah, als wäre ich eine Aussätzige.

"Die Magie des Anhängers ist nicht ... ansteckend oder so", fügte ich hinzu.

Aber Pan-Mom interessierte etwas anderes: "Er ... du hast ihn hierher zurückgebracht?"

Oh, Mist. Das klang nicht gut. Überhaupt nicht.

"Du meinst, Why?", fragte Val und klang genauso verwirrt wie ich.

Auf einmal wurde mir einiges klar. "Ja, sie meint Why." Ich wandte mich wieder an Pan-Mom. "Willst du damit sagen, es wäre es dir lieber gewesen, ich hätte ihn sterben lassen?"

"Ja, genau das wäre mir lieber gewesen", sagte sie und knurrte.

"Wer ist das, Pan-Poohmah?", fragte Pandahorn Eins. Oder vielleicht war es auch Zwei.

"Noch nie hat ein Pandahorn unser Land verlassen, um nie wieder zurückzukehren", sagte Pan-Mom in einem Tonfall, als wäre das eine schlimme Nachricht. "Außer einem. Nur dieses hier. Es ist vor vielen Monden geflohen." Sie machte einen weiteren Schritt rückwärts und drängte alle dazu, mehr Abstand zwischen uns zu bringen. "Und jetzt ist es zurückgekehrt."

Ohne mich weiter zu beachten, fuhr sie herum um und rief: "Nehmt eure Schwester und lauft. Schlagt Alarm."

Sie drückte einem der Teenager das Jungtier in die Arme und die beiden liefen los, schneller als ich Why je hatte laufen sehen, nicht mal für ein Tablett voller Cupcakes.

"Mist", knurrte ich und griff nach dem Anhänger.


KAPITEL 13

Ich versuchte, den ängstlich zappelnden Why daran zu hindern, an mir hochzuklettern, und verdrehte gleichzeitig den Oberkörper, um eine Hand auf Vals Seite zu legen. Die Pandahornmutter starrte uns so böse an, dass ich keine andere Möglichkeit sah, als den Anhänger zu benutzen, um uns hier rauszuholen. Dafür musste ich aber beide berühren.

Ich hatte mich noch nicht genug erholt, um uns ins Land des Glücks - oder am besten in die Akademie - zurückzubringen, aber ich würde tun, was ich tun musste, um Why zu beschützen. Und egal, wie hoch der Preis sein würde, ich würde ihn zahlen, auch wenn ich hoffte, dass es nicht meinen Tod bedeutete.

"Why", jammerte ich und schob ihn zum x-ten Mal zurück auf meinen Schoß. "Jetzt beruhige dich endlich. Du wirfst mich noch um!"

Why sprang ein weiteres Mal auf, legte die Vorderpfoten auf meine Brüste und versuchte, an mir hochzuklettern. Ich kippte nach hinten und fiel ungeschickt gegen Val, der daraufhin stolperte.

"Es reicht, Why", schnauzte ich. "Ich weiß, dass du Angst hast, aber du machst es nur noch schlimmer."

"Er hat Angst?", fragte Pan-Mom, die mittlerweile am Rand der Lichtung stand. "Wir sind diejenigen, die Angst haben sollten." Sie fletschte sie die Zähne und knurrte mich an.

Aber ich hatte keine Lust, in Deckung zu gehen. Das Pandahorn war zwar nur etwa so groß wie ich, wenn es auf den Hinterbeinen stand, dafür wahrscheinlich um ein Vielfaches schwerer - und es hatte Krallen, Zähne und einen hübschen Eispickel auf dem Kopf.

Doch ich hatte einen echt lausigen Tag hinter mir. Verdammt, es waren eher lausige Jahre. Ich hatte absolut keine Lust, nach ihrer Pfeife zu tanzen ... oder der von jemand anderem.

Ich schob Why ein weiteres Mal nach unten und setzte mich mühsam auf. Dann erwiderte ich Pan-Moms aggressiven Blick und erlaubte meiner ungezügelten Seite, zum Vorschein zu kommen. Sie mochte ein Pandahorn sein, aber ich war ebenfalls schwarz-weiß. Ich war ein Gestaltwandler-Stinktier, und obwohl ich mein Wandler-Tier nie gemocht hatte, konnte mein Stinktier mit dieser Bärenmama mithalten. Sie war zwar viel größer, aber ich war so schnell und gerissen wie eine in Fett getauchte Schlange. Sie würde mich niemals erwischen.

"Du kannst deine Zähne wieder einfahren, Miststück", rief ich, ohne mir zu überlegen, ob das klug war. Aber da es sowieso so aussah, als müsste ich den Anhänger bald benutzen, hatte ich nichts zu verlieren, und das machte mich gefährlich.

Pan-Mom knurrte nur noch bösartiger.

"Wir haben nichts getan, was dir oder sonst jemandem in Panland schaden könnte", fuhr ich fort. "Und das werden wir auch nicht. Das haben wir dir erklärt."

"Und ich habe dir erklärt, dass du ihn nicht hättest herbringen dürfen."

"Das habe ich verstanden", schnauzte ich. "Aber er ist ein Jungtier. Ein Jungtier, Herrgott noch mal. Was stimmt mit dir nicht? Er ist einer von euch."

Pan-Mom fuhr sich abwesend mit der Zunge über die Zähne.

In Gedanken griff ich nach meinem Anhänger ... gerade genug, um zu prüfen, ob die Verbindung zwischen uns noch intakt war, und das war sie natürlich. Das verdammte Ding würde nicht eher zufrieden sein, bis Why heulend auf meinem toten Körper lag.

"Ist dir überhaupt klar, wie viel Leid du ihm zufügst?", fragte ich und riskierte es, meine Hand für einen Moment von Val zu lösen, um mit beiden Händen über Whys Fell zu streichen. "Alles wird gut, mein Kleiner", wisperte ich, ohne meinen Blick von Pan-Mom abzuwenden.

"Er ist bereits traumatisiert von diesem Ort", fügte ich hinzu. "Ihr habt versucht, ihn zu töten, einen von euch zu ermorden, ein unschuldiges Jungtier. Ihr solltet euch sowas von schämen."

"Beim letzten Mal haben wir versagt. Das wird uns nicht nochmal passieren."

"Wie bitte?" Ich war fassungslos. "Das kann doch nicht dein Ernst sein ..."

In einiger Entfernung war der laute Klang eines Gongs zu hören, er kam aus der Richtung, in die ihr Nachwuchs gelaufen war.

"Er dürfte nicht hier sein", sagte Pan-Mom. Als der Gong erneut ertönte, entspannten sich ihre Lippen so weit, dass die scharfen Zähne dahinter verschwanden. Ihr Blick ruhte auf Why, der immer noch verzweifelt versuchte, seinen Artgenossen zu entkommen und bei mir Zuflucht zu finden.

"Wenn ihr jetzt geht, kommt er mit dem Leben davon", sagte sie.

Val holte scharf Luft und drückte die Nase gegen meine Schulter.

"Aber er darf nie wieder hierher zurückkommen."

Der Gong war jetzt ununterbrochen zu hören.

"Nicht einmal aus Versehen."

Ich starrte sie an, sie starrte auf Why und in mir wuchs die Hoffnung, dass sie vielleicht endlich ein Baby in ihm sah, das ein so grausames Schicksal nicht verdient hatte.

Als ich zögerte, fügte sie hinzu: "Verschwindet jetzt, oder ihr habt keine Chance mehr."

Ohne weiter darüber nachzudenken, traf ich meine Entscheidung. "Wir gehen."

Val keuchte. "Jazzy, nein."

"Ich komme schon klar." Das war gelogen.

Er verzog das Gesicht und musterte mich. "Du hast dich also ... genug erholt? Es geht dir gut?"

Ich lächelte so überzeugend wie möglich. "Habe ich nicht gerade gesagt, dass ich klar komme?"

Er leckte sich über die Oberlippe. "Das habe ich gehört ... aber mein Bauchgefühl sagt mir etwas anderes."

"Sag deinem Bauch, er soll die Klappe halten und lass uns verschwinden. Komm schon, ich muss dich anfassen." Ich winkte ihn näher heran.

Er schüttelte sein langes Gesicht, gerade als der Gong zum letzten Mal läutete. Der tiefe, vibrierende Ton schien in der frischen, feuchten Luft um uns herum nachzuklingen.

"Nein, Jazzy, ich darf mein Bauchgefühl nicht ignorieren. Das sagt meine Oma ständig. Mein Bauchgefühl funktioniert perfekt und ich muss darauf hören."

Ich warf mich in seine Richtung. Er zog das Vorderbein aus meiner Reichweite und sprang ein Stück zurück.

"Val", knurrte ich. "Wir haben keine Zeit, um herumzualbern. Wenn wir nicht sofort verschwinden, werden sie Why töten."

Val schüttelte den Kopf.

"Hast du die verrückte Bärenmutter nicht gehört?"

Er verzog stur den Mund. "Ich habe sie perfekt hören können."

"Dann weißt du, dass wir verschwinden müssen. Und zwar sofort." Ich stürzte mich erneut auf ihn, bekam aber nur Luft zu fassen und verlor das Gleichgewicht.

Val tänzelte weiter aus meiner Reichweite, und ich hatte immer noch ein schweres, wildgewordenes Pandahornjunges auf dem Schoß, das an mir hochklettern wollte.

"Jazzy." Val wartete, bis ich ihn ansah. "Wenn du jetzt deinen magischen Anhänger benutzt, werden Why und ich dich verlieren."

Ich erstarrte. Selbst Why hörte auf zu zappeln, und ließ sich mit einem jämmerlichen Wimmern auf meinen Schoß fallen.

Schließlich antwortete ich leise. "Ich weiß."

"Also kannst du es nicht tun!"

"Sie kann und sie muss", warf Pan-Mom ein, doch bevor ich ihr sagen konnte, was ich von ihren Befehlen hielt, stieß Val ein lautes Schnauben aus.

"Jazzy ist meine allerbeste Freundin. Sie darf mich nicht verlassen. Und sie darf Why nicht verlassen. Er braucht sie mehr als ich."

Während er abgelenkt war, griff ich erneut nach ihm, schnell wie eine Peitsche, und dieses Mal erwischte ich einen Huf. Val wieherte, schnaubte, schlug um sich und riss sich los, lange bevor ich mich genug konzentrieren konnte, um uns wegzuwünschen.

"Komm schon, Val." Mir blieb nichts übrig, als zu betteln. Ich wusste, dass uns die Zeit davonlief, und zwar rapide. Der Gong würde uns schon bald ganz Panland auf den Hals hetzen. "Bitte."

Val schüttelte unnachgiebig den Kopf. "Mein Bauchgefühl sagt mir, dass wir dich verlieren, wenn wir jetzt verschwinden. Wenn wir hierbleiben, bleiben wir alle am Leben."

Erneut wurde ich ganz ruhig. "Sogar Why?"

"Ja, Jazzy, sogar Why. Wir kommen alle zusammen hier raus - und wir bleiben zusammen – wenn du abwartest."

Ich kaute auf der Innenseite meiner Lippe und grübelte. Val war ein Pony-Schwein-Hirsch-Irgendwas, über das ich kaum etwas wusste, mit einer unbeschwerten Einstellung zum Leben und zweifelhaften Fakten über seine Herkunft und Existenz. Pan-Mom war ein Pandahorn, das bereit war, entweder mein Leben zu riskieren oder ein unschuldiges Jungtier zu töten, um ihre Art zu schützen.

"Hat dein Bauchgefühl normalerweise recht?", fragte ich Val schließlich.

Er grinste mich an, und wenn er ein Mensch gewesen wäre, hätte er vermutlich eine Hand in die Hüfte gestemmt. Auch so kam die Haltung perfekt rüber.

"Mein Bauchgefühl ist perfekt", sagte er. "Es liegt immer richtig. Deshalb sagt meine Uroma, dass ich immer darauf hören soll, damit ich kein Irrer werde."

"Damit du kein Irrer wirst?", fragte ich, doch dann dämmerte es mir. "Oh." Er meinte einen Irrtum.

Er nickte zustimmend. "Genau, kein Irrer."

Ich schaute von ihm zu Why und weiter zu Pan-Mom und dann wieder zurück. Langsam atmete ich aus.

"Okay, Val. Ich werde tun, was dein Bauchgefühl sagt, und kann nur hoffen, dass ich es nicht bereue."

"Oh, das wirst du nicht." Er strahlte mich an und tänzelte ein paar Sekunden lang stolz auf der Stelle, bevor er das Pandahornjunge musterte, das sich auf meinem Schoß zu einem pelzigen Ball zusammengerollt hatte und endlich ruhig war. Aber es schlief nicht, sondern hörte jedes Wort und sein ganzer Körper war angespannt.

"Hast du gehört, Why?", fragte er. "Wir dürfen Jazzy behalten!"

Why schniefte und plötzlich begann mein Herz zu schmerzen.

"Was zur Hölle?", murmelte ich, rieb mir die Brust, sah zu Pan-Mom hinüber und fragte mich, ob ich ihr in den pelzigen Hintern treten sollte, weil sie Why Angst gemacht hatte.

Nein, lieber nicht. Verbittert runzelte ich die Stirn und kniff die Augen zusammen. Ich musterte ihr pelziges Gesicht, das eigentlich niedlich aussehen sollte, und den runden, flauschigen Körper, der knuddelig sein müsste. Im Gegensatz zu Why war sie nichts von alledem.

Offensichtlich spürte sie meinen scharfen Blick über die Lichtung hinweg, denn sie fletschte die Zähne und knurrte.

"Verschwindet auf der Stelle", sagte sie.

"Nein, das werden wir nicht." Tatsächlich würde ich uns blitzschnell hier rauszuholen, wenn es sein musste. Ich würde Vals Intuition vertrauen - aber nur bis zu einem gewissen Punkt. In dem Moment, in dem die Pandahörner versuchen würden, uns drei zu trennen, hatte ich uns schneller hier rausgebeamt als Scotty auf der Enterprise.

Die Blätter an den Bäumen um uns herum begannen zu zittern und zu rascheln, und die Zuckerrohrstängel vibrierten.

"Oh Mist", flüsterte ich.

"Ganz genau", sagte Pan-Mom. "Ich habe dich gewarnt. Jetzt ist es zu spät." Sie runzelte die Stirn, als würde Whys Schicksal sie tatsächlich nicht völlig kalt lassen, aber Gesichtsausdruck verschwand so schnell, dass ich mir nicht sicher war.

Die Vibrationen wurden stärker ... bis sogar der grasbewachsene Boden unter mir bebte.

Pandahörner tauchten aus dem Zuckerrohr auf und füllten in Windeseile die Lichtung.

Es waren viele, mehr als auf die freie Fläche passten. Die Übrigen blieben im Zuckerrohr stehen und beobachteten uns von dort aus.

Warme Flüssigkeit verteilte sich auf meinen Schenkeln und tropfte mir an den Beinen herunter.

"Alles wird gut, Kleiner", flüsterte ich Why leise zu und war nicht einmal sauer, dass er mich schon wieder vollgepinkelt hatte. Wäre ich ein Kind und ein Haufen großer Typen, die mich schon einmal umbringen wollten, würde wie Schläger auf mich losgehen, würde ich pinkeln wie ein Feuerwehrschlauch.

Vals Kopf tauchte über meiner Schulter auf. "Halte durch, Why", sagte er. "Mein Bauchgefühl wird uns nicht zu Irren machen."

Ermutigend.

"Was ist hier los?", donnerte ein großes Pandahorn, erhob sich auf die Hinterbeine und musterte Val, Why und mich mit scharfen Augen. Seine schweren, massiven Pfoten hingen an den Seiten herab.

Mehrere andere Pandahörner stellten sich ebenfalls auf die Hinterbeine und begutachteten uns.

Wir waren von einer Wand aus großen, muskulösen, pelzigen Bären umgeben, die zwar genau so schwarz und weiß waren wie Why, aber nicht annähernd so niedlich aussahen.

Val quietschte leise. Am liebsten hätte ich es ihm nachgemacht, stattdessen schluckte ich schwer. Ich war froh, dass meine beiden Jungs mich berührten, falls ich einen schnellen Wunsch äußern musste.

Pan-Mom trat vor. "Ich habe den Alarm ausgelöst. Unser Dorf ist in Gefahr."

"Warum?", fragte das große Pandahorn, offenbar eine Art Anführer.

"Wegen ihm."

Jetzt war uns – und besonders Why – die Aufmerksamkeit aller sicher.

Pan-Boss musterte Why aufmerksam. "Und wer ist das?"

"Das Jungtier, das geflohen ist. Derjenige ... der uns die Magie entzieht."

Wie ein Wesen hoben sämtliche Pandahörner die Köpfe, rissen die Mäuler auf und zeigten ihre scharfen Zähne.

"Aber ... wenn er das ist, dann ..." Pan-Boss machte ein paar schwerfällige Schritte auf uns zu, und Why pinkelte noch ein bisschen mehr.

"Wie kommt es, dass er sich nicht verändert hat?"

"Ich weiß es nicht", antwortete Pan-Mom. "Ich weiß nur, dass sie aus dem Land des Glücks kommen. Sie kamen zufällig hierher, weil die Wandlerin einen verfluchten magischen Gegenstand trägt, und jetzt warten sie darauf, dass sie sich erholt, damit sie zurückkehren können. Sie wollen uns nichts Böses - das behaupten sie zumindest."

"Nein, das behaupten wir nicht nur", warf ich ein. "Wir wollen euch nichts Böses. Punkt. Wir wollten überhaupt nicht hierher kommen. Und wir sind im Handumdrehen wieder weg. Geht einfach euren Geschäften nach und ehe ihr euch verseht, sind wir verschwunden."

"Gut gemacht, Jazzy", flüsterte Val mir ins Ohr.

"Why wird euch nichts tun", fügte ich hinzu. "Das verspreche ich."

Pan-Boss runzelte die Stirn. "Warum ... was?"

Ich klopfte Why auf den Rücken. "Nicht warum. Why." Ich deutete auf ihn. "Das ist Why."

"Aber warum?"

Ich verschluckte ein Stöhnen, als mir aufging, dass ich mir manchmal selbst das Leben schwer machte. Ich hätte dem Kleinen alle möglichen lustigen, eindeutigen Namen geben können. Aber nein. Ich hatte meine Freunde ärgern wollen. Das hatte ich jetzt davon.

"Das Pandahornjunge auf meinem Schoß heißt Why – Why wie Y, nicht wie warum. Das ist sein Name. Dieses nette, süße, unschuldige Jungtier heißt Why."

Pan-Boss sah zu Pan-Mom. "Diese Fremden verwirren mich."

Pan-Mom nickte. "Deshalb glaube ich ihnen auch nicht. Sie sprechen in Rätseln, wie die Schlange Mimburu. Und sie haben ihn hierhergebracht."

Pan-Boss blickte erneut auf Why, genau wie alle anderen.

"Wie kommt es, dass er noch genauso aussieht wie beim letzten Mal?", fragte Pan-Boss - ob mich oder Pan-Mom, konnte ich nicht sagen, aber ich würde die Kontrolle über dieses Gespräch nicht aus der Hand geben.

"Ich habe keine Ahnung, warum er nicht gewachsen ist. Aber er ist total sanftmütig und könnte keiner Fliege etwas zuleide tun. Er tut niemandem etwas, auch euch nicht."

"Er wird nicht anders können", ertönte eine Stimme, die so beruhigend klang wie das Plätschern des Meeres, und ein weiteres Pandahorn tauchte aus dem Zuckerrohr hinter uns auf.

Ich verrenkte mir fast den Hals, um den Bären zu beobachten, der so langsam auf uns zu schlenderte, als hätte er alle Zeit der Welt.

Pan-Boss verneigte sich vor dem Neuankömmling, und die anderen Bären taten es ihm gleich. "Pan-Sou, wir freuen uns, dass du uns mit deiner Anwesenheit beehrst. Wir brauchen deine Weisheit, um in dieser Situation die richtige Entscheidung zu treffen. Dieses Jungtier ist der Eine."

"Natürlich ist er das." Pan-Sous Stimme klang tief, aber trotzdem weiblich. "Es war seine Bestimmung, zurückzukehren. Das hat mir mein Kot schon vor langer Zeit verraten."

Was hatten all diese magischen Kreaturen nur immer mit ihrem Kot?, fragte ich mich, sagte aber nichts. Das Erscheinen dieser Bärin ließ mich Hoffnung schöpfen. Es war besser, vorerst die Klappe zu halten.

Pan-Boss nickte, als würden Pan-Sous Worte absolut Sinn ergeben.

"Sollen wir ihn töten?", fragte er.

"Wow, Moment mal!", rief ich aus. "Was soll das ganze Gerede vom Töten? Ich habe euch doch gesagt, dass wir niemandem schaden werden."

Pan-Sou schob sich im Schneckentempo in unsere Richtung, bis sie direkt vor mir stand. "Er schadet uns bereits."

Ich vergewisserte mich, dass ich ausreichend Körperkontakt mit Val hatte, um sicherzustellen, dass ich uns jederzeit aus diesem verrückten Land befördern konnte.

"Was ist nur los mit euch?", schnauzte ich. "Angeblich seid ihr doch eine ruhige, friedliche Rasse von magischen Wesen, die zurückgezogen lebt und anderen nichts antut. Aber sobald ich mit einem Jungtier eurer Art hierher komme, fällt euch nichts Besseres ein, als es zu bedrohen. Was ist das für ein Mist?"

"Prophetischer Mist." Pan-Sou klang ernst.

Ich verzog das Gesicht. "Moment mal, wie war das?"

"Prophetischer Mist", wiederholte sie, und einige der Pandahörner nickten bei dieser Offenbarung.

Offensichtlich waren die Pandahörner nicht mehr ganz dicht. In Zukunft würde ich darauf achten müssen, ob Why ebenfalls den Verstand verlor.

"Okay, ich weiß nicht, was das bei euch bedeutet", begann ich, "aber da, wo ich herkomme, ist Mist einfach Mist."

"Jeder Teil von uns, von unserem Leben, erzählt uns etwas über uns, darüber wie wir leben", sagte Pan-Sou.

Weitere Pandahörner nickten und es ertönten ein paar Ahs.

"Dass der Kleine uns schadet, bedeutet nicht, dass er es absichtlich macht", fügte sie hinzu. "Wir können nichts für unsere Natur. So wie die Schlange nicht anders kann, als zu schlängeln, und die Wolken nicht anders können, als Regen fallen zu lassen, kann dieses Jungtier nichts dafür, dass es uns – seinen Artgenossen – die Magie nimmt."

"Aber ... warum?", fragte ich.

"Das Warum tut nichts zur Sache." Pan-Sou blickte zum Himmel, der angenehm bewölkt war. "Das Warum kennen nur unsere Schöpfer. Sie haben uns so erschaffen, wie wir sein sollen. Perfekt."

Als Vals Nase mein Ohr berührte, ahnte ich bereits, was er mir zuflüstern würde. Aufgeregt sagte er: "Siehst du, Jazzy. Es ist genau wie bei mir. Perfekt."

"Ja sicher", antwortete ich, richtete meine Aufmerksamkeit aber weiterhin auf die Pandahörner.

"Das Warum des Jungtiers auf deinem Arm ist dasselbe Warum, das sich durch alle Welten zieht und uns miteinander verbindet", fuhr Pan-Sou fort. "Es ist die Magie des Universums. Die Kraft der Schöpfung. Es gibt keine Erklärung, die wir verstehen könnten."

"Pan-Sou", sagte Pan-Boss und senkte den Kopf.

"Ja, Pan-Tan?"

"Der Name des Jungtiers ist Warum."

"Oh." Pan-Sou stieß einen erfreuten Seufzer aus. "Wie ... perfekt. Das ist so typisch für das Universum."

"Eigentlich habe ich ihm diesen Namen gegeben", sagte ich.

Pan-Sou drehte sich zu mir um. Da sie auf allen vieren stand, befand sich ihr pelziges Gesicht fast auf gleicher Höhe mit meinem. Sie lächelte gelassen. "Und inwiefern unterscheidest du dich vom Universum?"

Darauf hatte ich keine gute Antwort, abgesehen vom Offensichtlichen. Ich war ein Mädchen - eine Frau - das Universum war ... das Universum.

Vielleicht sollte ich sie von jetzt an Yoda nennen.

"Pan-Sou", unterbrach Pan-Boss erneut, diesmal mit einem tiefsinnigen Nicken, das eindeutig Respekt ausdrückte. "Selbst wenn das Jungtier uns nichts Böses will, müssen wir nicht trotzdem unser Dorf beschützen?"

Ohne sich von mir abzuwenden, antwortete sie: "Es gibt viele Möglichkeiten, unser Dorf zu schützen, und nicht alle davon sind auf den ersten Blick ersichtlich."

Sie musterte uns drei sorgfältig und genau, während der Rest der Pandahörner geduldig auf das Ergebnis ihrer Beurteilung wartete.

Ich tat dasselbe, denn egal, was Pan-Sou entschied, der Anhänger würde Why und Val in Sicherheit bringen.

Trotz der Gefahr, die von ihr ausging, da sie eindeutig die Anführerin war, mochte ich sie - zumindest ein bisschen. Ich hatte schon immer einen echten Yoda kennenlernen wollen. Dieser hier war pelzig, und für jemanden, der weichherziger war als ich, war er vermutlich niedlich - auf eine faultierähnliche Art und Weise.

"Sehr merkwürdig", sagte sie schließlich, ohne zu erklären, was genau sie so merkwürdig fand.

Sie blickte zum Himmel und musterte ihn so lange, dass mein Nacken anfing zu schmerzen, weil ich ebenfalls nach oben starrte.

"In der Tat sehr merkwürdig." Pan-Sou kam langsam auf uns zu.

"Warum", sagte sie und schüttelte lachend den Kopf, als ob sie erstaunt wäre. "Das Universum bringt mich zum Lächeln."

"Ja, mich auch", erwiderte ich, ohne die geringste Ahnung zu haben, warum ich das sagte.

"Schau mich mal an, Kleiner", sagte sie zu Why.

Why vergrub den Kopf in meinem Schoß und sein Horn schlitzte eine der Gürtelschlaufen meiner Jeans-Shorts auf.

"Ich werde dir nicht wehtun, Kleiner."

Ich streichelte Whys Rücken und wartete. Ich glaubte ihr, aber es war eine traumatische Situation für Why, wenn man bedachte, was ihm beim letzten Mal hier passiert war, und ich wollte ihn zu nichts zwingen.

Schließlich lugte Why unter einem Arm hervor und sah sie an.

Pan-Sou musterte ihn lächelnd und murmelte dabei vor sich hin.

"Augen enthalten alle Wunder des Universums. Wir müssen nur die Zeichen lesen, die überall für uns hinterlassen wurden wie Zuckerplätzchen. Wir müssen sie lediglich pflücken und essen." Ihr Lächeln wurde breiter.

Am liebsten hätte ich sie mit nach Hause genommen, wäre da nicht die Tatsache, dass sie ein großer Bär mit einem tödlichen Horn und Krallen war.

"Danke, Warum", sagte sie schließlich mit einem weiteren Kichern, dann schob sie sich rückwärts, wie ein Traktor, der nicht scharf abbiegen konnte.

Sobald sie bei den übrigen Pandahörnern angekommen war, sagte sie: "Es liegt in seiner Natur, die Magie aus unserem Land zu ziehen, und aus uns allen, die wir in diesem Land leben."

"Blöde Kuh", murmelte ich leise und überlegte, ob es Zeit wurde, abzuhauen.

"Es ist nicht seine Schuld", fuhr sie fort, "genauso wenig wie ihr Schuld daran seid, ein Fell zu haben, oder das Gras daran, weich zu sein. Das Universum hat ihn so geschaffen, und wir können nicht verlangen, dass er sich ändert, denn wir verstehen den Grund dafür nicht."

"Wir verlangen nicht, dass er sein Wesen ändert", sagte Pan-Boss, "wir wollen nur uns selbst schützen."

"Ihr wollt sein Leben beenden."

"Nur, um den Rest von uns zu schützen."

"Aber er ist einer von uns." Sie ließ diese Aussage wirken, und am liebsten hätte ich ihr ein High-Five gegeben. "Genauso, wie ich es bin. Wie du. Wie wir alle."

"Aber wir schaden uns nicht gegenseitig", sagte Pan-Boss.

"Nicht er schadet uns, sondern seine Natur."

"Als er damals geflohen ist und wir ihn erledigen wollten, hast du uns zugestimmt."

"Nein, ich habe lediglich zugestimmt, dass er nicht länger bei uns bleiben kann, und ihr habt gehandelt, bevor ich gemerkt habe, dass ihr mich missverstanden hattet. Pandahörner töten nicht, sie wertschätzen. Sie schaden nicht, sondern lieben."

Pan-Boss senkte den Kopf und wirkte beschämt. Alle anderen folgten seinem Beispiel, sogar Pan-Mom.

"Wir können nicht ändern, wer und was wir sind, um den äußeren Umständen gerecht zu werden", sagte Pan-Yoda, "denn das Äußere ist nur ein Spiegelbild unseres Inneren. Wenn wir aufhören, äußerlich einfühlsam zu sein, dann sind wir es auch innerlich nicht mehr, und das würde unser Wesen für immer verändern. Es ist nicht unsere Aufgabe, unsere Natur zu verändern. Das ist allein Sache des Universums."

"Was sollen wir also deiner Meinung nach tun, Pan-Sou?", fragte Pan-Boss.

"Die Frage ist nicht, was ihr meiner Meinung nach tun sollt, sondern was ihr tun wollt, wenn ihr eurer wahren Natur folgt."

Ich bewunderte Yoda wirklich, aber jetzt gerade brauchte ich ein paar echte, konkrete Antworten. Falls der Anhänger es nicht tat, würden mich meine angespannten Nerven bald umbringen.

Pan-Sou sah erneut zu Why. "Und was er tun wird."

"Er will niemanden verletzen", sagte ich. "Das hast du richtig erkannt."

Sie nickte und zeigte mit dem Horn auf mich. "Kannst du ihn von hier fortbringen?"

"Ja, das kann ich", sagte ich schnell. "Sobald ich mich erholt habe."

Sie neigte ihren Kopf - es wirkte fragend.

Ich seufzte und beeilte mich, ihr eine Erklärung zu geben. "Ich trage einen magischen Gegenstand, der mir die Magie und Lebenskraft raubt und den ich nicht abnehmen kann. Er saugt mich schon seit Langem aus und wird mich erst verlassen, wenn er bekommen hat, was er will. Wenn ich nicht lerne, ihn zu beherrschen, bleibt mir nicht mehr viel Zeit. Der Anhänger erfüllt all meine Wünsche, aber zu einem hohen Preis. Dass ich uns hierher gewünscht habe, war ein Versehen. Ich werde mir wünschen, dass er uns zurückbringt - sobald ich mich genug ausgeruht habe, denn sonst raubt er meine restliche Kraft."

Pan-Sou gab ein nachdenkliches Geräusch von sich. "Du hast versucht, ihn zu beherrschen, anstatt dich selbst."

"Das habe ich ihr auch gesagt", warf Val aufgeregt ein und tänzelte herum, bis er merkte, dass jetzt alle Bären ihn beobachteten. Er zuckte mit den Schultern. "Es war mir klar. Deshalb habe ich mit ihr geübt, sich selbst zu beherrschen, nicht den Anhänger."

Pan-Yoda lächelte ihn an und sah dann wieder zu Why und mir hinunter. "Wenn du aufhörst, ihn beherrschen zu wollen, und stattdessen versuchst, dich selbst zu kontrollieren, wird der Anhänger sich von dir lösen. Es gibt kein echtes Hindernis im Außen, das nicht das Hindernis in unserem Inneren widerspiegelt. Das einzige Hindernis sind wir selbst. Es gibt nichts und niemanden, das uns schaden kann, wenn wir es nicht zulassen ... innerlich."

Verdammt, anscheinend hatte das rosa Schweine-Pony recht gehabt ...

Das Pandahorn lächelte Why an. "Außerhalb der Magie unseres Landes wird er nicht wachsen. Das liegt am Gleichgewicht der Natur. Er entzieht uns allen die Magie, und das Land gibt ihm zusätzlich die Magie, die alle Pandahörner besitzen. Diese Magie ermöglicht es uns allen, in unsere wahre Natur hineinzuwachsen. Wenn er nicht hierbleibt, wird er nicht länger wachsen. Aber wenn er hierbleibt, wird der Rest von uns schwach und alt werden und von diesen Körpern in eine andere Welt übergehen."

Pan-Yoda würde garantiert im Land des Glücks landen. Darauf hätte ich jede Summe verwettet.

"Mein Kleiner, wenn du von hier fortgehst, wirst du für immer ein Jungtier bleiben. Und wenn du hierbleibst, verlieren dich deine Freunde."

"Das ist okay", beeilte ich mich zu sagen. "Es macht ihm nichts aus, ein Jungtier zu bleiben, nicht wahr, Why?"

Why schüttelte den Kopf, sein süßes, kleines, pelziges Gesicht glich einer Maske der Ernsthaftigkeit. Er quiekte, und Pan-Yoda lächelte breit und sagte: "Ahhh."

Ich wartete, aber nichts passierte.

"Ah, was? Ich kann ihn nicht verstehen."

"Das liegt daran, dass du nur mit den Ohren zuhörst. Vielleicht lernst du eines Tages, mit mehr als nur den Ohren zu hören."

"Heißt das, wir können jetzt gehen?"

Pan-Boss mischte sich ein. "Pan-Sou, wenn der Kleine fortgeht, bleibt die Gefahr bestehen, dass er zurückkommt und uns allen die Magie nimmt."

"Ah." Pan-Sou lächelte Why noch immer an. "Solange wir eine Gefahr sehen, ist sie vorhanden. Sobald wir den Blick abwenden und sie aus unseren Gedanken verschwindet, ist sie für immer weg."

"Ich danke dir, Pan-Sou", sagte Pan-Boss. "Ich bin dankbar für deine Weisheit."

"Das sind wir alle." Das kam von Pan-Mom und ich beschloss, vielleicht doch keinen Bären zu verprügeln.

Fragend sah ich mich um. "Für Why ist es in Ordnung, für immer ein Jungtier zu bleiben. Und ihr seid sicher hier im Panland, weil er euch nicht die Magie nimmt. Also ... bleiben wir noch solange hier, bis ich mich genug erholt habe, und dann verschwinden wir?"

"Und bis dahin machen wir ein Picknick", sagte Val fröhlich.

"Picknicks machen Spaß." Pan-Yoda war offenbar seiner Meinung.

"Ja. Sie sind der perfekte Spaß."

Sie nickte, und Val schenkte ihr sein strahlendstes Lächeln. Er blendete sie geradezu, und Pan-Yodas Gesicht verzog sich zu einem Grinsen.

"Ich sehe, dass du deine wahre Natur ehrst", sagte sie zu ihm.

"Darin bin ich ziemlich gut", antwortete er mit todernster Miene.

"Also gut." Ich versuchte es noch einmal. "Ihr könnt euch alle auf den Weg machen ... und wir verschwinden, sobald wir können ..."

"Manchmal ist bald nicht früh genug", sagte Pan-Yoda.

"Aber ich bin noch nicht stark genug."

"Du bist nur so stark, wie du glaubst, kleines Stinktier. Solange du nicht daran glaubst, dass du die Kontrolle über dich hast, wird der Anhänger dein Meister sein."

"Das habe ich verstanden", sagte ich ungeduldig. "Aber wenn ich uns jetzt von hier wegbringe, ist das zu viel für mich."

"Was du glaubst, wird geschehen, also stelle dein Wesen über deine Gedanken."

Ich seufzte resigniert. "Und was soll ich jetzt machen? Was kann ich in diesem Augenblick tun, um uns hier rauszuholen?"

"Das ist ganz einfach. Wenn dir Hilfe angeboten wird, dann ist sie ein Angebot des Universums, das du annehmen solltest."

"Wenn es um den verflixten Anhänger geht, nehme ich jede Hilfe an, die ich kriegen kann." Ich klopfte mit der Handfläche auf die Stelle, wo er versteckt lag. "Aber niemand bietet mir etwas Hilfreiches an."

"Niemand ist der Einzige, der dir überhaupt helfen kann."

Bevor ich auch nur versuchen konnte, diese Aussage zu entwirren, richtete Pan-Sou ihr Horn auf meine Brust, als wollte sie mich aufschlitzen.

"Wooooow", stöhnte Val, und ich fragte mich, wie viel Ärger wir bekommen würden, wenn ich den Yoda von Panland töten musste, aber gerade als ich ihr Horn wegschlagen wollte, begann es leicht zu glühen.

Ein strahlendes, grünes Licht, so satt und üppig wie der Wald, der uns umgab, wirbelte um ihr Horn und umkreiste es wie ein Nebel.

Mir klappte der Mund auf, als Pan-Yoda die Spitze ihres messerscharfen Horns ganz leicht gegen meinen Brustkorb drückte, direkt über dem V-Ausschnitt meines T-Shirts.

"Why hat dich der Familie vorgezogen, die er hier zurücklässt", sagte sie, und ich nickte wie unter Drogeneinfluss, fasziniert von den leuchtenden Farben und dem hypnotischen Ton, den ihre Stimme plötzlich angenommen hatte. "Er wird sich nur an dich erinnern. Er hat dich ausgewählt. Du ehrst seine wahre Natur, und deshalb ehrt er dich. Er ist nicht länger Pan-Umwe. Er ist nur noch Why, und er ist ein Teil deines Warums."

Ich nickte und fragte mich, ob sie mich tatsächlich hypnotisiert hatte. Aber nein, wenn man hypnotisiert war, bekam man das nicht mit, oder?

Plötzlich wurde mir klar, dass sie etwas gesagt hatte, was ich übersehen hatte.

Das grüne Licht wirbelte so schnell und hell um ihr Horn herum, dass ich die übrigen Pandahörner nicht länger sehen konnte.

Pan-Sous Horn war wunderschön. Ihre Magie war wunderschön. Sie war wunderschön.

"Ich kann dir nicht helfen, dich selbst kennenzulernen, denn du bist die Einzige, die den Zeichen zu deiner inneren Mitte folgen kann. Aber ich kann  dir einen Teil meiner Magie und meiner Kraft geben, der nicht für mich bestimmt ist."

Funkelndes gelbes Licht breitete sich über den Rändern des grünen Lichts aus, das ihr Horn umkreiste, wie winzigkleine, fliegende Feen.

"Jetzt, kleines Stinktier, wünsch dir etwas. Es ist Zeit für dich, in dein Inneres zu reisen."

Noch im Dunst ihrer Großartigkeit gefangen sagte ich erschöpft: "Ich wünsche mir, mit Why und Val ins Land des Glücks zurückzukehren."

Und als unsere Umgebung immer mehr verblasste, war das Letzte, das ich sah Pan-Yodas Magie und ihre weisen Worte folgten uns.

"Finde deine Mitte, und du wirst feststellen, dass es keinen Anhänger gibt, der dich dort beherrschen kann."

Dann begannen wir zu fallen.

KAPITEL 14

So benommen, als hätte Pan-Yoda einen Zauber über mich gelegt - wobei ich davon ausging, dass das einfach ihre natürliche Ausstrahlung war - registrierte ich, dass wir auf eine Bruchlandung im Land des Glücks zusteuerten, genau wie Val bei seiner Ankunft. Vor ihm waren die wenigen Neuankömmlinge, deren Ankunft ich erlebt hatte, alle auf das blaue Gras heruntergeschwebt wie flauschige Baumwollsamen von Pappelbäumen, und sofort weitergelaufen, als wüssten sie genau, wo sie waren und was sie dort sollten. Das musste ein schönes Gefühl sein.

Dieses Mal hatte keiner von uns so viel Glück. Offensichtlich war das Land des Glücks immer noch defekt.

Obwohl ich alles tat, um Why festzuhalten, rutschte er mir aus den Armen. Wir stürzten gerade so schnell, dass ich Zeit hatte, zu denken: "Oh Mist, oh Mist, Mist, Mist!", wie jemand, der von einer Klippe springt und feststellt, dass fünfzehn Meter viel höher sind, als es sich vor dem Sprung anhört.

Nur war die Entfernung bei uns viel größer. Wir fielen mehrere Sekunden lang, bis wir alle drei kurz hintereinander landeten.

Klatsch. Klatsch. Platsch.

"Autsch, vvvvvver...", stöhnte ich, sowohl vor Schmerz als auch aus Frustration darüber, dass der Schimpfwortfluch immer noch in Kraft war. "Aua."

Ich war nicht die Einzige, die Schmerzenslaute von sich gab, aber ich konnte gerade nicht sehen. Also kniff ich die Augen zusammen und wartete darauf, dass der Schmerz verging.

Ich lag in einem kleinen Krater, der exakt den Konturen meines Körpers entsprach, auf Erde, die genauso blau war wie das Zuckergras.

Aber da im Land des Glücks Magie herrschte - Gott sei Dank, sonst hätten sich meine Atome beim Aufprall im ganzen Land verteilt – schloss sich der Krater bereits. Während sich der Boden regenerierte, verschlang er mich nicht - noch ein Grund, dankbar zu sein -, sondern schob mich sanft nach oben, bis ich schließlich laut ächzend auf dem Erdboden aufkam und das blaue Gras um mich herum wieder zum Leben erwachte.

Tief Luft holend starrte ich in den babyrosa Himmel, der mit großen, flauschigen, makellos weißen Wolken übersät war. Ich hatte meinen Körper mental gescannt und ging davon aus, dass nichts gebrochen war, vielleicht hatte ich nicht einmal einen blauen Fleck. Der stechende Schmerz durch den Aufprall verschwand bereits.

Ich setzte mich auf und sah mich suchend nach Why und Val um, um mich zu vergewissern, dass es ihnen ebenfalls gut ging.

"Oh", entfuhr es mir erfreut, "Land des Glücks, manchmal bist du echt klasse. Schade, dass du nicht immer für mich da bist, aber was soll's, ich nehme, was ich kriegen kann. Ich hatte wirklich keine Lust, mich vollgepinkelt meiner Aufgabe zu stellen. Also, danke dafür."

Ich war so sauber wie eine Musterschülerin und trug brandneue Shorts und ein Betty Boop-T-Shirt mit tiefem V-Ausschnitt, das mir super gefiel. Betty Boop lehnte sich zurück, stützte sich auf den Händen ab und hatte ihre Beine zierlich an den Knöcheln gekreuzt, wirkte dabei aber ziemlich frech und sexy - genau wie ich es mochte.

Ich fuhr mir mit der Hand durchs Haar und runzelte die Stirn.

"Why? Val?"

"Wir sind hinter dir, Jazzy", sagte Val. "Hier drüben."

Ich wandte mich um, sah die beiden und begann, wie ein Idiot zu grinsen.

Val war schon wieder auf Pummelkind gelandet und Why lag auf einem der anderen Putten.

Langsam erhob ich mich auf meine nackten Füße, denn das Gefühl,  dem Tod von der Schippe zu springen, war noch sehr präsent und machte mich auf den Weg zu den anderen.

"Holihnruntervonmir", keuchte Pummelkind, sobald ich näher kam. "Ich ... kann nicht ... atmen."

"Du siehst aus, als könntest du prima atmen", kommentierte ich fröhlich und genoss, wie sehr die Szene Vals erster Ankunft ähnelte. Wieder saß das Schweinepony auf dem Putto, dessen Arme und Beine unter ihm hervorschauten.

"Karma kann wirklich zuschlagen, nicht wahr?", fragte ich an Pummelkind gewandt. "Sowas wird dir immer wieder passieren, weil du mich nicht ich selbst sein lässt. Du du hinderst mich daran, meine wahre Natur zu ehren, also wirst du bestraft." Ich hatte den Verdacht, dass Pan-Yoda mit ihren Worten etwas anderes gemeint hatte, aber ich war kreativ und wenn ich mich anstrengte, konnte ich die Dinge meistens zu meinen Gunsten drehen.

"Bah." Pummelkind wirkte nicht beeindruckt. "Das ist kein Karma. Es ist nur passiert, weil du das Land des Glücks zerstört hast." Er holte tief Luft.

Lächelnd sah ich ihn an. "Siehst du? Du kannst atmen."

Ich warf einen Blick auf Why und stellte fest, dass er auf dem Putto mit den erdbeerblonden Locken lag und eingeschlafen war. Why war nicht annähernd so schwer wie Val. Außerdem war er kuscheliger - wenn sein Horn nicht im Weg war. Der Putto schien es fast zu genießen, dass das Jungtier auf seiner nackten Brust eingekuschelt ein Nickerchen machte.

"Val", sagte Pummelkind und strampelte mit den Beinen, um das Schweinepony dazu zu bringen, sich zu bewegen. Sein türkisfarbenes Tutu, das unter Vals Hinterbeinen hervorsah, zitterte.

Val rutschte auf dem Putto herum, schob sich über seinen pummeligen Bauch und schaute freundlich auf ihn herab. "Ja, Pummelkind? Hast du es dir anders überlegt und willst doch mit mir befreundet sein? Weißt du, ich bin der perfekte Freund. Frag Jazzy."

Val schenkte mir ein strahlendes Lächeln, und ich konnte mich nicht dazu durchringen, ihm zu widersprechen.

"Val", keuchte Pummelkind wieder.

"Ja?" Vals Lächeln wurde noch breiter.

"Geh von mir runter, verdammt nochmal!"

Erdbeerblondie keuchte laut auf, und aus einigen der tiefhängenden Wolken ertönte prompt ein Echo. Ich vermutete, dass der Putto mit den  dunklen Locken irgendwo dort oben war, und wer wusste schon, wie viele dieser Flüchtlinge der Engelslegion es hier noch gab.

Val blinzelte und starrte schockiert auf den Putto mit dem zerrissenen türkisfarbenen Tutu und den pummeligen Beinchen.

"Vielleicht solltest du Jazzy von dem Fluch erlösen und ihn stattdessen bei dir selbst anwenden." Er rutschte von Pummelkind herunter und sortierte seine Beine. Dann warf er dem Putto einen nachdenklichen Blick zu und sprang auf die Hufe.

"Freundlichkeit kostet nichts", sagte er an Pummelkind gewandt. "Andere freundlich zu behandeln ist das Mindeste, was wir tun können, egal, wo wir uns befinden oder wie die Umstände sind. Nur weil du deine Umstände nicht magst, heißt das nicht, dass du unfreundlich sein kannst. Du solltest immer freundlich sein. Und das musste mir niemand aus meiner Familie erklären."

Pummelkind bekam rote Wangen und er sah zu Boden, während er abwesend den Tüll seines Tutus aufschüttelte. "Du hast Recht, Val. Es tut mir leid. Seit sie hier ist, bin ich einfach nicht mehr ich selbst." Er sah so schwungvoll in meine Richtung, dass seine Locken flogen.

Einen Moment lang fehlten mir die Worte und mir blieb der Mund offenstehen. "Du entschuldigst dich ohne zu zögern bei Val, aber bei mir hast du dich noch kein einziges Mal für all das entschuldigt, was du mir angetan hast. Und dann schiebst du auch noch mitten in deiner Entschuldigung die Schuld auf mich! Als wäre ich an allem Schuld, was hier passiert."

Pummelkind sah zu mir hoch. "Das bist du ja auch."

Mein Kiefer verkrampfte sich und ich dachte darüber nach, was es für mein Karma bedeuten könnte, wenn ich diesen Möchtegern-Engel oder was immer er sonst war verprügelte. Leider befand ich mich nicht in der Position, dem Land des Glücks oder dem Universum eine lange Nase zu zeigen ...

"Jazzy", sagte Val.

"Hm?", fragte ich, blickte aber weiterhin zu Pummelkind. Freundlich zu sein bedeutete mit Sicherheit nicht, sich von einem anmaßenden Engel im Tutu auf der Nase herumtanzen zu lassen. Und obwohl Freundlichkeit nicht sehr weit oben auf meiner Prioritätenliste stand, weil im Moment so viel Mist geradezubiegen war, war ich bereit, es nach den Yoda-Erfahrungen in Panland auszuprobieren.

"Du siehst wütend aus, Jazzy." Ich konnte geradezu hören, dass Val eine Grimasse schnitt.

"Das wird daran liegen, dass ich wütend bin. Dem Kerl hier ist anscheinend völlig egal, wohin wir verschwunden sind, dass wir alle in Gefahr waren und dass die Pandahörner Why schon wieder töten wollten. Auch dass ich fast gestorben wäre und ..."

Pummelkind rollte sich wie ein Mini-Gladiator auf die Beine und blickte zu Why, der leise schnarchend seinen flauschigen Hintern in die Luft streckte. "Sie wollten den Kleinen töten?"

Sogar Erdbeerblondie drückte dem schlafenden Why eine kleine Hand auf den Rücken, als wollte er lieber nicht darüber nachdenken, dass ihm etwas zustoßen könnte.

Diese Option wollte ich ebenfalls nicht in Betracht ziehen, trotzdem stemmte ich die Hände in die Hüften und marschierte auf Pummelkind zu, wobei mir auffiel, dass ich mich etwas kräftiger fühlte als bei meiner Abreise. Pan-Yoda hatte es anscheinend ernst gemeint, als sie sagte, sie würde mir einen Teil ihrer Kraft und Magie geben. Der Gedanke, dass die weise Frau sich Sorgen um mich gemacht hatte, während ich diesen beiden Pseudo-Engeln völlig egal war, ließ mich unerklärlicherweise wehmütig werden.

Ich blinzelte diesen Unsinn blitzschnell weg und fixierte Pummelkind mit meinem üblichen stählernen Blick.

Er wich ein paar Schritte zurück.

Ich grinste. "Wenigstens bist du schlau genug, vvvv... verflixte Signale zu erkennen", knurrte ich und folgte ihm. Er zog sich weiter zurück.

"Jazzy", sagte Val, aber ich konnte nicht erkennen, ob es tadelnd gemeint war oder nicht.

"Es ist ihm egal, dass ich fast gestorben wäre", wiederholte ich und verfolgte weiterhin den kleinen Krawall-Pummel. "Seit ich hier bin, bin ich ihm völlig egal. Er will nur mit dem Finger auf mich zeigen und schert sich nicht im Geringsten darum, dass ich genauso wenig Schuld an der Zerstörung vom Land des Glücks bin wie er."

Und das war fast die reine Wahrheit. Zwar war ich es, die den Anhänger überhaupt erst angelegt hatte, aber da ich nicht gewusst hatte, was er war, und auch keinen Grund hatte, zu vermuten, dass ein verdammt mächtiger magischer Gegenstand auf dem Anwesen meiner Eltern auf mich wartete, zählte das nicht.

Val folgte mir, während ich weiter auf Pummelkind zuging, der immer noch zurückwich. Nicht, dass ich vorhatte, den Engel zu umzubringen oder sowas in der Art, aber ich war wirklich wütend, und was gab es da Besseres, als den pummeligen Engel zu jagen, der mir seit meiner Ankunft ein Dorn im Auge war.

"Du kannst ein Wesen nicht dazu zwingen, sich für dich zu interessieren", sagte Val ruhig. "Es ist nicht wichtig, was Pummelkind über dich denkt. Es ist nur wichtig, was du selbst von dir selbst hältst. Das sagen mir meine Mom und mein Papa auch immer. Ich soll mich nicht darum kümmern, was andere über mich sagen oder ob sie sich über mich lustig machen. Solange ich mich selbst liebe, brauche ich nichts anderes."

Ich kaute auf der Innenseite meiner Lippe und hörte das, was er nicht aussprach, genauso gut wie das, was er aussprach. Es klang richtig, aber ich war mir ziemlich sicher, dass die Liebe, mit der seine Familie ihn umgeben hatte, sehr wichtig für sein Wohlbefinden und sein enorm gesundes Selbstvertrauen gewesen war.

Val trabte ein paar Schritte und stieß mir mit dem Hinterteil gegen den Oberschenkel. "Ich finde dich großartig. Und Why ebenfalls." Er schüttelte ernsthaft den Kopf. "Und wir wollen nicht, dass du stirbst, Jazzy. Auf keinen Fall."

Seine Augen waren groß und voller Aufrichtigkeit.

Mein nächster Schritt hatte kaum noch Schwung und der übernächste noch weniger. Ich blieb stehen und sah zu, wie Pummelkind grinsend zu der tief hängenden Wolke über ihm flog. Er verschwand und mit ihm seine Speckröllchen, die bei einem Baby unglaublich niedlich gewesen wären, aber nicht bei einem jahrhundertealten Engel mit überholten Ansichten.

Ich ließ die Schultern hängen. Plötzlich unsicher, was ich tun sollte, sehnte mich nach der Weisheit von Pan-Yoda und all der Gewissheit, die mich durchströmt hatte, während ich ihr zugehört hatte. In ihrer Gegenwart war ich mir sicher gewesen, dass ich alles in den Griff bekommen würde. Dass ich mich selbst kontrollieren und den Anhänger beherrschen könnte. Dass ich sogar noch andere Dinge beherrschen könnte - einfach zum Spaß, weil ich ja so toll war.

Val stieß mich erneut mit dem Hintern an. "Jazzy?", fragte er leise. "Geht es dir gut?"

Ich blickte zu Why und Erdbeerblondie. Der Putto streichelte Why, während der kleine Verräter genauso zufrieden auf seinem Bauch schlief wie sonst auf meinem.

Ich sah, dass Val mich vorsichtig anlächelte, so als wäre er besorgt, dass es mir nicht gut ginge, und zwang mich ihm zuliebe zu einem Lächeln. Vielleicht auch ein bisschen mir selbst zuliebe.

"Ja, mir geht's gut. Was hältst du davon, wenn wir von hier verschwinden?"

Vals Augenbraue wölbte sich und er grinste breit. "Meinst du, du bist jetzt bereit?"

"Ich wurde schon bereit geboren."

Verwirrt runzelte er die Stirn. "Du wurdest geboren, um einen magischen Anhänger zu beherrschen, von dem du als Baby nichts wusstest?"

"So ist es, Val.  und deshalb werde ich das Ding auch rocken."

In Wahrheit hatte ich keine Ahnung, wie lange Pan-Yodas Starthilfe anhalten würde, und wollte mich lieber beeilen, bevor ich meine Chance völlig verspielte. Ein endloses Leben hier im Land des Glücks mit Pummelkind und einer immer mürrischer werdenden Bevölkerung, weil ich weiterhin ihr Zen-Zuhause zerstörte, klang nicht witzig.

Ich klopfte Val auf die Schulter. "Komm schon. Lass uns Why holen und von hier verschwinden. Meine Freunde werden dich lieben."

"Ooooooh." Val tänzelte auf der Stelle, und sein Ringelschwänzchen wippte. "Noch mehr Freunde." Er schob seine dicke Zunge durch die Lücke zwischen den Vorderzähnen und blähte fröhlich die Nasenlöcher. "Werde ich deine anderen besten Freunde kennenlernen? Und kann ich auch mit ihnen befreundet sein? Ich meine, du bleibst meine allerbeste Freundin, aber ich kann nicht genug Freunde haben. Ich bin superfreundlich und ein perfekter Freund."

"Ja, Val, ich weiß." Aber ich schaffte es nicht, die Augen zu verdrehen. Val hatte Recht. Er war ein perfekter Freund.

Während ich mich neben Why hockte, stellte ich erleichtert fest, dass ich nicht mehr kurz davor war, ohnmächtig zu werden. Zwar hätte ich am liebsten einen langen Winterschlaf gehalten, aber ich hatte nicht länger das Gefühl, dass ich sterben würde, wenn ich nicht schlafen durfte. Ein echter Fortschritt.

"Er ist süß", sagte Erdbeerblondie und streichelte ein letztes Mal über Whys Rücken.

"Zuckersüß." Ich klang etwas schnippisch, aber nur, weil er sich auf die Seite von Pummelkind geschlagen und nichts getan hatte, damit wir uns willkommen fühlten. Es hatte nichts damit zu tun, dass Why sich so gemütlich an ihn gekuschelt hatte. Nicht das Geringste.

Sanft legte ich eine Hand auf Whys Rücken. "Why, Zeit zum Aufstehen, Kleiner. Wir verschwinden von hier."

Er schmatzte, als würde er vom Essen träumen, und wie ich ihn kannte, tat er das wahrscheinlich auch. Aber er wachte nicht auf.

"Why", sagte ich lauter und schüttelte ihn sanft.

Why schnaubte, blinzelte träge und wollte die Augen gerade wieder schließen, als ihm plötzlich auffiel, dass ich ihm gegenüberstand.

Sein Kopf fuhr so abrupt hoch, dass Erdbeerblondie das Kinn zurückreißen musste, um nicht aufgeschlitzt zu werden.

Whys Augen waren drollig geweitet, während er von dem Putto zu mir und wieder zurückschaute. Schnell rutschte er von ihm runter, huschte zu mir und versuchte, an mir hochzuklettern.

Ich verlor das Gleichgewicht und plumpste auf den Hintern, während er mir auf den Schoß kletterte, sich an meine Brust presste und mein Kinn abschleckte.

Erdbeerblondie setzte sich auf und starrte uns an. "Das ist wahre Liebe."

Ich kicherte leise und erlaubte dem Kleinen, mich noch ein paar Mal abzulecken, bevor ich ihn umarmte. "Das ist es."

Und weil mir klar war, dass Val traurig sein würde, wenn er bei der Kuschelorgie ausgeschlossen wäre, und ich während meiner Zeit hier anscheinend ein Gewissen bekommen hatte, schlang ich einen Arm um eines seiner Beine und zog ihn zu mir.

Val tänzelte so fröhlich, dass er fast auf mich getrampelt wäre, aber das war eben Val.

Mein Kichern wurde immer ausgelassener, wurde schließlich zu einem Lachanfall, und ich begann mich zu fragen, in wen ich mich verdammt noch mal verwandelt hatte.

Ich räusperte mich und funkelte den Putto mit den erdbeerblonden Locken an.

"Es wird Zeit, die Sache zu beenden und zur Akademie zurückzukehren", verkündete ich und kämpfte mich zusammen mit dem glücklichen, zappelnden Jungtier auf die Beine.

Gerade begann ich mich zu wappnen, um den Anhänger ein für alle Mal in seine Schranken zu weisen, da spürte ich ein eindringliches Klopfen an meinem unteren Rücken.

Val und Why konnten es nicht sein, also drehte ich mich fragend um.

"Was zum ...? Wo zur Hhhhh... kommst du denn her?"

Keine sehr redegewandte Begrüßung, aber mehr bekam ich nicht heraus, denn vor mir stand ein Drache, der gerade mal so groß war wie Val.

KAPITEL 15

Ich starrte den kleinen Drachen mit aufgerissenen Augen an und fragte mich, ob es derselbe war, den ich schon einmal gesehen hatte. Er hatte sich so schnell aus dem Staub gemacht, dass ich mir nicht sicher gewesen war. Aber jetzt konnte ich es nicht länger abstreiten.

Es gab Drachen im Land des Glücks. Zumindest einen.

Der Drache war ungefähr so groß wie Val, hatte aber ganz andere Proportionen. Sein großer, indigoblauer Kopf saß auf einem langen, anmutigen Hals voller Muskeln. In den Riefen am Hinterkopf befanden sich kleine Ohrtunnel, die von höckerigen Erhebungen umgeben waren. Nachtschwarze Flügel lagen beinahe flach auf dem echsenartigen Rumpf, der auf mächtigen, starken Beinen saß, die in bösartig aussehenden Klauen endeten. Ein Schwanz schlängelte sich um seinen Körper und endete in einer schmalen, mit Stacheln versehenen Spitze, die wahrscheinlich genauso viel Schaden anrichten konnte wie Whys Horn. Da es sich um einen Drachen handelte, vielleicht sogar noch mehr.

Ich war mit Legenden über Drachen aufgewachsen, als hätten sie in längst vergangenen Zeiten gelebt.

Also starrte ich mit offenem Mund und wartete, während ich mir so viele Details wie möglich einprägte, für den Fall, dass ich nie wieder einen Drachen zu Gesicht bekam. Ich hatte noch nie einen aus der Nähe gesehen.

Schließlich nickte das prächtige Wesen, wobei sein Schwanz wie bei einer Katze hin und her schlug. Mit jedem Schlag zerfetzten die Stacheln das blaue Zuckergras. Der Drache schien es nicht zu bemerken, und das Gras regenerierte sich sofort wieder.

Aber ich bemerkte es, und ich war mir sicher, dass es Val und Why genauso ging. Why versuchte, an meiner Brust hochzuklettern - so wie er es immer tat, wenn er Angst hatte oder nervös war. Val trat einen Schritt näher an mich heran und drückte sich mit der Seite gegen mein Bein. Mir fiel auf, dass Erdbeerblondie sich verdrückte, wahrscheinlich, um sich wie ein Feigling in seiner Wolke zu verstecken. Wir waren allein mit diesem Drachen. Sollte er uns befehlen, uns hinzulegen und von ihm fressen zu lassen, würde uns niemand zu Hilfe kommen. Wieder einmal verfluchte ich das Land des Glücks.

"Du musst etwas für mich tun", sagte der Drache mit tiefer, fester Stimme, die mich einen Moment lang dazu brachte, alles zu tun, was er sagte.

Dann fiel mir wieder ein, dass ich dieses Wesen nicht kannte und im Übrigen genug anderes zu tun hatte.

Trotzdem ... Es war ein Drache. Selbst ein Mini-Drache war immer noch ein Drache.

Der Drache begann, sich mit den Vorderklauen am Bauch herumzufummeln. Die Schuppen auf seinem Unterbauch waren in einem helleren Indigo-Ton gehalten, in dem sich das rosafarbene Licht wunderbar spiegelte und den Schuppen einen violetten Schimmer verlieh.

Immer wieder drückte der Drache angestrengt auf seinen Bauch, bis er schließlich stöhnte.

"Ähm, Jazzy", flüsterte Val und leckte sich nervös über die Lippen. "Was macht er da?"

"Ich habe keine Ahnung", sagte ich und klang dabei ausnahmsweise nicht schnippisch.

Der Drache grunzte und drückte und schob ein weiteres Mal und dann  – plop – glitt ein Ei aus ihm heraus.

Es hatte etwa die Größe eines schlaffen Volleyballs, und sobald es aus seinem ... Bauch ... heraussprang, fummelte der Drache damit herum. Das Ei hüpfte von Klaue zu Klaue, bis der Drache es versehentlich mit der Pfote in unsere Richtung schlug.

Erschrocken keuchte er auf.

Wie ein Profisportler sprang Val zur Rettung herbei und positionierte sich direkt unter dem Ei, um es zwischen seinen beiden flauschigen Rentier-Geweihstummeln aufzufangen und dort sanft zu wiegen.

Er strahlte. "Ich bin großartig beim Spielen."

"Perfekt", flüsterte ich ehrfürchtig - noch bevor mir bewusst war, was ich sagte.

Mein ungewohntes Kompliment sorgte dafür, dass Val wie ein Verrückter grinste. Er begann herumzutänzeln, bis ihm wieder einfiel, dass er ein Drachenei auf dem Kopf hatte. Sofort erstarrte er, seine Augen weiteten sich erschrocken und er wagte kaum zu atmen.

Der Drache seufzte erleichtert und eilte auf uns zu, um das Ei zu untersuchen, sodass sich plötzlich ein Drache in unserer Komfortzone befand.

Das wiederum brachte Why dazu, mit einem lauten pop seinen Irokesen zu verändern. Diesmal war er in einem tiefen Indigo-Ton gehalten, genau wie der Drache, und es war sonnenklar, woher seine Inspiration kam.

Er kuschelte sich in meine Arme und musterte den Drachen aus den Augenwinkeln.

"Ist das Ei gerade aus deinem ... Bauch gekommen?", fragte ich. Was wusste ich schon über Drachen? Vielleicht bekamen sie so ihre Babys.

"Ich habe das Ei in einem Beutel aufbewahrt", sagte der Drache, ohne weiter auf meine Frage einzugehen.

"Oh. Klar. Ein Beutel." Was hätte ich sonst zu einem Drachen sagen sollen, der gerade ein Ei aus seinem Beutel geschoben hatte.

"Du musst das Ei mitnehmen."

"Oh nein." Ablehnend schüttelte ich den Kopf. "Ich werde kein Drachenei mitnehmen."

"Du musst."

"Das werde ich aber nicht."

Der Drache starrte mich mit glühenden Augen an, die vertikal von leuchtend gelben Pupillen geteilt wurden.

"Du. Musst."

"Upsie", sagte Val, und ich musste nicht fragen, was los war. Vermutlich hatte er gerade einen warmen Schokoball-Snack verloren.

Ich machte weder ihm noch Why einen Vorwurf für ihre Auswürfe. Trotz seiner geringen Größe hat dieser Drache das Einschüchtern auf ein professionelles Niveau gehoben. Wenn ich könnte, hätte ich vielleicht genauso reagiert.

Der Drache schien sich nicht für Vals Schoko Bons zu interessieren. Seine Augen bohrten sich in meine. Es fiel mir schwer, nicht zu blinzeln.

"Du musst das Ei mitnehmen, wenn du das Land des Glücks verlässt."

"Ich verstehe, dass du das willst, aber ich kann nicht."

"Du kannst."

"Okay, aber ich werde es nicht tun."

"Ähm, Jazzy", warf Val ein. "Ich denke, du solltest tun, was der Drache sagt."

"Dein Freund ist schlau", sagte der Drache und Val begann sich zu putzen, balancierte dabei aber vorsichtig das Ei.

Was für ein Trottel ...

"Hör zu", sagte ich zu dem Drachen, "wenn ich immer das tun würde, was einschüchternde Wesen mir befehlen, wäre ich den Anhänger schon längst los und hätte mir eine Menge Ärger erspart. Da ich allerdings bereit war, sogar das Land des Glücks zu ertragen, nur um den Befehlen eines Tyrannen nicht folgen zu müssen, dann ..." Ich brach ab, weil mir selbst nicht klar war, worauf ich hinauswollte und ob es klug war, einen Drachen einen Tyrannen zu nennen.

Er war kleiner als die meisten Drachen, soweit ich das verstanden hatte, aber ich war keine Drachenexpertin, und obwohl er viel kleiner war als die Drachen, die ich in der Akademie gesehen hatte, wirkte er keineswegs schwach.

Ich schnaubte und versuchte es erneut: "Ich muss immer noch herausfinden, wie ich mich selbst kontrollieren und meinen Anhänger beherrschen kann, bevor ich hier wegkomme, und auch wenn ich mich gerade etwas besser fühle, versucht dieses Mistding immer noch, mich zu töten. Und ich habe schon zwei" - ich deutete mit dem Kinn auf Why und Val - "magische Wesen, um die ich mich kümmern muss. Noch mehr kann ich nicht aufnehmen."

"Ich verstehe", sagte der Drache, und ich begann, Hoffnung zu schöpfen. Anscheinend war dieser Drache ganz vernünftig.

Ich lächelte. "Ich bin so froh ..."

"Aber du musst."

Mein Lächeln verblasste und das Bedürfnis, aus dem Land des Glücks zu verschwinden, überkam mich wie ein Juckreiz.

"Hör zu ... Drache ..."

"Du kannst mich Zero nennen."

"Okay ... Zero. Ich kann nicht ..."

"Erlaube mir, dir etwas Zeit zu ersparen", sagte Zero. "Ich wurde ins Land des Glücks entführt, während ich dieses Ei bewachte. Eben noch war ich dort und wartete darauf, dass meine Gefährtin zu uns zurückkehrt, und im nächsten Moment war ich ohne Vorwarnung verschwunden. Sie wird keine Ahnung haben, was mit mir passiert ist, und mich und unser Junges für tot halten."

"Das ist traurig. Es tut mir so leid", sagte Val und senkte mitfühlend den Kopf, bis er sich an das Ei erinnerte und seinen Hals wieder nach oben reckte. Das Ei wackelte ein wenig und lag dann wieder still.

Zero neigte seinen Kopf in einer Geste des Respekts in Vals Richtung. "Es gibt nur noch wenige von unserer Art. Wenn das Ei nicht schlüpft, ist es noch einer weniger, und möglicherweise ist meine Gefährtin inzwischen gestorben, weil sie diesen Verlust nicht verkraftet hat."

Er sagte es, als wäre es eine Tatsache. So als würden Drachen grundsätzlich an gebrochenen Herzen sterben.

Verdammt!

"Warum brütest du es dann nicht aus?", fragte Val.

"Genau", sagte ich. "Warum brütest du es nicht aus, wenn deine Art doch so gefährdet ist?"

"Weil das Land des Glücks ein Ort für diejenigen ist, die alle Leben gelebt haben, um die nächste Stufe ihrer Erleuchtung zu erreichen. Ich bin schon sehr lange hier, und das Ei hat noch nicht einmal Risse."

"Das heißt aber nicht unbedingt, dass dass das so bleibt ..."

Ich verstummte. Zeros Gesicht verriet mir, dass es genau das bedeutete.

"Wenn das Ei bei mir bleibt, wird es niemals schlüpfen, und unsere Art wird für immer aus der Welt verschwinden. Du musst das Ei mitnehmen."

Ich wollte wirklich noch weiter dagegen argumentieren, aber jedes weitere Argument, das mir einfiel, ließ mich wie ein kaltes, herzloses Miststück erscheinen.

"Du verlangst also, dass ich ein Pandahornjunges, ein ... Val und ein Drachenei mit zurück zur Akademie für magische Wesen nehme?" Ich musste einfach nachhaken, denn ernsthaft, das war lächerlich.

"Exakt." Zero fixierte mich, ohne zu blinzeln.

"Aber ..." Ich hielt inne. In dieser Situation gab es keine wirksamen Abers. Anscheinend war ich auf dem besten Weg, zu einer Katzenlady zu mutieren, nur eben mit einer ganzen Schar seltsamer Wesen.

Ich schnaubte und pustete mir die weiße Haarsträhne aus dem Gesicht. "Was soll ich mit dem Ei machen, wenn wir dort sind?"

"Wenn es in die Welt der Lebenden zurückgekehrt ist, wird es schlüpfen."

"Oooo-kay. Den Teil habe ich verstanden. Was mache ich, wenn es geschlüpft ist?"

"Du erzählst meinem Drachenjungen von seinem Vater und seiner Mutter, deren Name Star ist. Sag ihm, dass wir von den höchsten Bergen der Nachtwache stammen, wo wir aufgrund unserer geringen Größe regieren, die uns wendiger macht. Wir fliegen mit der Anmut des Universums durch die Bergschluchten. Erzähl meinem Drachenjungen, wie gerne ich erleben würde, wie er oder sie den ersten Atemzug macht, wie er oder sie fliegt, wie gerne ich einfach alles miterleben würde. Aber es soll nicht sein."

Seine Stimme war stoisch, voll und tief. Offenbar hatte er sich schon lange damit abgefunden, dass er sein Kind wegschicken musste und nur auf den richtigen Augenblick gewartet.

Ich musterte ihn noch eine Zeitlang, aber was sollte das bringen? Ich stieß einen lauten, genervten Seufzer aus, für den mir Caroline Jolly eine Standpauke gehalten hätte. "Also gut. Ich mach's."

Er nickte und richtete seine Knochenkrone für ein paar Sekunden auf mich, bevor er mich wieder ansah. "Ich stehe in deiner Schuld."

Val stieß einen Pfiff aus - oder besser gesagt, er versuchte es, aber bei seinem Pferdegesicht, kam eher sowas wie ein scharfer Atemzug dabei raus. "Ein Drache, der in deiner Schuld steht. Wow, Jazzy."

Genau das hatte ich auch gerade gedacht. Offenbar konsumierte mein Leben immer noch halluzinogene Pilze, ohne mich über die veränderte Dosierung zu informieren.

Sobald Zeros dunkle Augen mit den leuchtend gelben Schlitzen wieder auf mich gerichtet waren, sagte er: "Höre auf die Anweisungen, dann wirst du den Weg meines Kindes erkennen."

"Ähm, was?", sagte ich. Babysitter eines Drachens zu sein, war eine Sache ...

"Die Magie meines Drachenkindes wird dir sagen, was du tun musst. Höre genau hin, und du wirst erkennen, welches der richtige Weg für ihn oder sie ist."

"Alles klar", sagte ich trocken, denn langsam wurde der ganz Mist lächerlich. Es wurde Zeit, aus diesem glücklichen Gefängnis auszubrechen. "Also ... wir gehen dann ... jetzt." Vor allem, weil ich garantiert losheulte, wenn wir nicht endlich von hier verschwinden würden. Ich hatte endgültig mein Limit an Verrücktheiten erreicht.

"Leb wohl, mein Drachenkind", sagte Zero und sein Tonfall zeigte deutlich, wie sehr ihn der Verlust bedrückte.

Ich seufzte erneut und wusste nicht, was ich noch tun sollte. Am liebsten wäre ich aus meiner Haut gekrochen. Überwältigt von dem Wirbelsturm persönlicher Gefühle, dem Anhänger, der mich langsam umbrachte, all meinen Schützlingen und der ganzen Situation, war ich kurz davor, durchzudrehen.

Schließlich fragte ich Zero: "Hast du einen Namen für dein, äh, Drachenjunges?"

"Ja. Die Tradition der ehrwürdigen Drachen verlangt, dass der Name meines Kindes den seiner Eltern und seiner Herkunft enthalten muss, deshalb soll es Zero Star Nachtwache heißen. Aber ich erlaube dir, seinen oder ihren Vornamen zu wählen. Wir Drachen warten grundsätzlich, bis das Drachenkind geschlüpft ist und wir ein Gefühl dafür bekommen, wie er oder sie ist. Das wirst du nun tun müssen."

Ich lächelte gequält, denn ich spürte, dass die Kraft und die Magie, die Pan-Yoda mir gegeben hatte, zu schwinden begannen. "Du hast es erfasst, Drachenpapa", sagte ich, vor allem, um die Diskussion zu beenden.

Zero nickte mir noch einmal zu, warf dem Ei auf Vals Kopf einen letzten, wehmütigen Blick zu, spannte die Muskeln seiner Hinterbeine an und sprang dann in die Luft, wobei er seine Flügel ausbreitete und mit ihnen so kräftig schlug, dass mir die Haare ins Gesicht wehten.

"Wow", flüsterte ich.

Seine Flügel waren genauso lang wie sein Körper, und als er, den Schwanz hinter sich herziehend, über einer dicken Wolke kreiste, bevor er zur Landung ansetzte, wirkte er absolut prachtvoll.

"Geht es dir gut, Jazzy?", fragte Val, und als ich ihn ansah, bemerkte ich, dass auch Why zu mir aufschaute und beide mich besorgt musterten.

Mein Unbehagen spiegelte sich anscheinend in meinem Gesicht wider. "Ich komme schon klar." Hoffte ich. "Aber es wird Zeit, von hier zu verschwinden."

Wie sehr das stimmte, wurde mir bewusst, als ich mich darauf vorbereitete, zu tun, was nur ich tun konnte.

Ich spürte, wie mein Anhänger versuchte, mir noch mehr Kraft und Magie zu rauben, als er es ohnehin schon tat. Als ob er es wüsste.

Entweder jetzt oder nie. Und nie war keine Option.


KAPITEL 16

Val wirkte häufig total abgedreht, aber schon bevor wir Pan-Yoda getroffen hatten, war ich bereit gewesen, seinen Vorschlägen zu folgen, um den Anhänger endlich beherrschen zu können. Nach dem Erlebnis mit dem weisen Pandahorn war ich davon überzeugt, dass beide Recht hatten und ich den Anhänger nur besiegen würde, wenn ich mich selbst kontrollieren konnte. Mein Bauchgefühl bestärkte mich darin, dass dies die Lösung war; ganz abgesehen von der Tatsache, dass ich in all der Zeit, in der ich versucht hatte, die die Macht des Anhängers zu brechen, keine andere Lösung gefunden hatte.

Ich würde also dem Rat eines rosa Schweine-Ponys und eines Pandakorns folgen. Jepp. Das passte genau in die Reihe der Skurrilitäten, die mein Leben ausmachten.

"Ich werde jetzt anfangen", verkündete ich und spürte, wie sich ein vertrauter Schleier um mich legte. Wie schon zuvor wurde der Sog des Anhängers stärker.

Es würde nicht genügen, wenn ich es nur versuchte, ich musste alles geben. Eine zweite Chance gab es nicht. Alles oder nichts.

Ich schmiegte mein Gesicht in Whys Fell und murmelte: "Kleiner, du musst bei Val bleiben, während ich das hier mache, damit ich mich konzentrieren kann." Ich setzte ihn auf dem Boden ab und rechnete mit seinem üblichen Widerstand. Aber dieses Mal wehrte er sich nicht, sondern hockte sich neben Val und sah mich aus großen Augen an.

Verwundert über seine Reaktion runzelte ich die Stirn. Vielleicht hatte er gemerkt, dass ich auf dem Zahnfleisch ging ...

Why wimmerte.

"Es wird schon klappen. Vielleicht läuft es sogar gut. Nur ... geht mir aus dem Weg, okay? Alle beide. Und Val, pass gut auf das Ei auf. Ich muss mich beeilen." Und das musste ich wirklich. Ich konnte spüren, wie die Lebenskraft aus mir heraussickerte. Das war gar nicht gut.

"Was genau hast du vor, Jazzy?", fragte Val, aber ich fühlte mich plötzlich so, als hätte ich etwas von dem Zwergtroll-Gebräu getrunken. Meine Umgebung wackelte; oder war ich es, die schwankte? Das war schwer zu sagen.

"Wirst du jetzt die Kontrolle über deinen Anhänger gewinnen?", fragte Val. "Konnte die nette Pan-Sou dir helfen? Mein Training hat ebenfalls geholfen, oder?" Er lächelte, wenn auch nicht so strahlend wie sonst. Genau wie Why musterte er mich besorgt.

"Ah-hah", murmelte ich. "Du Helfer. Ich Meister. Jetzt schhhhhhhh."

Ich klang definitiv betrunken.

Da ich keine Ahnung hatte, was passieren würde, und der Anhänger ein Talent dafür hatte, mir einen Stromschlag zu verpassen und mich auf den Hintern zu werfen, brachte ich etwas Abstand zwischen uns.

An einer freien Stelle, von der aus ich meine Schützlinge im Auge behalten konnte, ließ ich mich auf dem blauen Gras nieder und nahm mir einen Moment Zeit, um tief durchzuatmen, während ich meine nackten Zehen im Boden versenkte. Da bemerkte ich ein Aufblitzen von Flügeln und türkisfarbenem Tüll.

"Och nöööö."

Als hätten Pummelkind und seine lästigen Puttenfreunde einen sechsten Sinn dafür, wann ich etwas Wichtiges tat, bei dem ich sie nicht dabei haben wollte, flogen sie von ihren Wolken herunter, um sich einzumischen. Zweifellos würden auch das Breitmaulnashorn, die Python und all die Anderen bald auftauchen.

Kaum waren die Putten so sanft wie Schmetterlinge gelandet, zeigte ich auf ihre Wolken und knurrte drohend.

Pummelkind erschrak sichtlich, genau wie Erdbeerblondie und Schwarzlocke, aber anscheinend war meine Botschaft deutlich gewesen. Mit einem überraschten Quieken und einem beleidigten Schnauben zogen sie umgehend wieder ab und verschwanden hinter den dicken, weißen Wolken.

Offensichtlich zeigte mein Äußeres deutlich, wie es in mir aussah. Gerade fühlte ich mich leicht gestört, aber das ließ ich für mich arbeiten.

Pummelkind saß garantiert auf seiner Wolke und schmollte. Von mir aus konnte er dort für immer bleiben. Wenn ich besonders viel Glück hatte und das hier klappte, muss ich ihn vielleicht nie wieder sehen. Dann würde ich glatt einen Freudentanz aufführen.

Es würde so viel zu feiern geben. Und ich wusste genau, mit wem ich am meisten feiern wollte.

"Adalia", murmelte ich lallend, "du solltest besser bereit sein, das Zimmer zu räumen. Und Rina, wenn du nicht hören willst, wie ich deinen Bruder vernasche, solltest du lieber deine Sachen packen und verschwinden. Sobald ich zurück bin, werde ich mich darum kümmern, und zwar so richtig."

Als mir aufging, was ich da von mir gab, schnaubte ich. Seit ich hier angekommen war, hatte ich meine Verrücktheit auf ein ganz neues Niveau gehoben. Ständig redete ich mit mir selbst, aber hey, ich vermisste meine Freunde. Selbst auf Adalia freute ich mich. Möglicherweise würde mir ihre übermäßig fröhliche Art mittlerweile sogar gefallen. Abwesenheit ließ ja angeblich Gefühle wachsen. Vielleicht würde es mir sogar Spaß machen, Zeit mit Roberta zu verbringen, solange sie mich nicht auffressen und meine Knochen abnagen wollte - die Möglichkeit bestand durchaus. Verdammt, ich vermisste selbst Wren und Dave und ihr ekelhaft süßes, öffentliches Rumgeknutsche.

Ich seufzte. "Ich will einfach nur nach Hause."

"Redest du mit mir?", rief Val.

"Nein, ich führe nur Selbstgespräche", antwortete ich und fügte leise hinzu: "Wie eine schwachsinnige Irre, die schon viel zu lange in diesem verrückten Leben feststeckt." Vermutlich lallte ich, aber sicher war ich mir nicht.

"Bist du sicher, dass wir nicht rüberkommen sollen, um dir zu helfen?", fragte Val und lächelte angestrengt. "Ich bin ein wirklich toller Helfer." Mir wurde klar, dass ich einen irren Gesichtsausdruck aufgesetzt hatte, und meine beiden Findelkinder sich Sorgen machten.

Ich schnaubte, weil mir bewusst wurde, dass ich durch die Gedanken an Ky und meine Freunde - besonders an Ky - abgelenkt worden war. Das war ein sicheres Zeichen dafür, dass der Anhänger mit mir spielte.

"Bleibt einfach da drüben."

Why jammerte laut und versuchte, sich an Val vorbeizudrücken, der sich zwischen dem Jungtier und mir postiert hatte. Da das Schweine-Pony keine Hände hatte, konnte es das Jungtier nicht festhalten, und Why versuchte unablässig, um Val herumzukommen.

So viel zum Thema "Why und Verständnis" ...

"Es ist alles gut, Kleiner", sagte ich und als ich hörte, wie schwer mir die Worte über die Lippen kamen, wurde mir klar, dass ich mich beeilen musste. "Ich verspreche, dass ich ohne dich nirgendwo hingehen werde."

Aber würde ich das wirklich nicht? Schließlich war ich nicht der Kapitän dieses verrückten Schiffes. Ich würde absichtlich versuchen, die Kontrolle über den Anhänger zu verlieren. Konnte ich wirklich sicher sein, dass ich Why mitnehmen würde, wenn ich es schaffte, das verdammte Ding zu beherrschen und von hier wegzukommen?

Why winselte wie ein Hund, der mitbekam, dass sein Besitzer das Haus verlassen wollte.

"Why, ich verspreche es dir. Wenn ich von hier verschwinde, nehme ich dich mit."

"Und was ist mit mir?", fragte Val sofort.

Bisher hatte ich mich darauf konzentriert, das Ganze schnell hinter mich zu bringen. Das war ein Fehler. Ich hätte mich längst zusammenreißen und Fortschritte machen müssen. Aber meinen flatterhaften Verstand dazu zu bringen, sich zu konzentrieren, war, als wollte man einen Kolibri dazu bringen, zu landen und nicht wegzufliegen. Verdammter Anhänger.

"Val, ich ... verspreche, dass ich dich ebenfalls nicht verlassen werde."

Ich zog den Anhänger unter meinem Shirt hervor, hielt ihn fest und schüttelte ihn kräftig. Dann richtete ich meine ganze Konzentration auf ihn, doch es schien nicht annähernd genug zu sein.

"Anhänger, ich bin bereit, zur Akademie für magische Wesen zurückzukehren. Und du sollst Why, Val und das Drachenei ebenfalls mitnehmen, verstanden? Sie kommen mit. Alle drei."

Verdammt, ich konnte nur hoffen, dass die Worte so rüberkamen, wie ich sie im Kopf formuliert hatte.

"Du machst das wirklich gut, Jazzy", rief Val. "Aber denk daran, dass du aufhören musst, den Anhänger kontrollieren zu wollen, sondern ihm nicht im Weg stehen sollst. Steh dir nicht im Weg. Uuups."

Why hatte sich mit seinem flauschigen Hintern zu Val gedreht und versuchte, ihn so aus dem Weg zu schieben.

"Verstanden, Val." Ich lallte definitiv ein bisschen. "Nicht länger reden. Einfach hineinstürzen."

Wohin genau, konnte ich nur mutmaßen.

Val brachte Why unter Kontrolle, indem er sich kurzerhand auf ihn setzte – die Beine vor sich gespreizt. Trotzdem sah es nicht so aus, als würde sein ganzes Gewicht auf dem Jungtier lasten. Er hob einen Huf, um nach dem Ei zu tasten, das immer noch zwischen seinem flauschigen Geweih lag.

"Du hast es erfasst, Jazzy. Ab jetzt sage ich kein Wort mehr. Und Why und das Ei sind bei mir sicher."

Ich nickte und der Horizont verschob sich bei der Bewegung. "Wir haben es bald geschafft und dann ... geht alles wieder seinen normalen Gang."

Als wäre bei uns irgendwas normal. Also weitermachen, und zwar schnell.

Sobald ich die Augen schloss und meine Umgebung ausblendete, kippte meine Welt für einen verrückten Moment. Im gleichen Augenblick wurde mir klar, dass ich keine Ahnung hatte, was ich eigentlich tat. Für eine Sekunde stieg Panik in mir auf, doch ich unterdrückte sie sofort wieder.

Mir lief die Zeit davon. Ich würde nicht zulassen, dass der Anhänger mich noch einmal an der Nase herumführte. Das durfte ich nicht. Zwar hatte ich keine Ahnung, wie ich das anstellen sollte, aber ... ich musste einfach.

Ich ignorierte das fiepsende Winseln von Why, das mein Herz zum Rasen brachte, und konzentrierte mich darauf, mich völlig vom Land des Glücks zu lösen. Mit geschlossenen Augen setzte ich mich ins Gras, legte mich dann auf den Rücken und streckte meine nackten Arme und Beine seitlich aus, als ob ich mich in eine liegende Meditation begeben wollte.

Ich hatte noch nie zuvor meditiert. Ein bissiger Verstand wie der meine schaltete nicht gerne ab, nicht einmal für eine Minute; es gab immer zu viel zu beobachten und zu kommentieren. Aber ich ahmte die Pose nach und hoffte, dass sie mir helfen würde, mich schnell zu beruhigen. So schwach, wie ich mich jetzt schon fühlte, brauchte ich jede Abkürzung.

Einen weiteren Angriff durch den Anhänger, so wie er vor unserer Reise nach Panland stattgefunden hatte, würde ich nicht überleben. Falls der Anhänger mich überhaupt absichtlich angegriffen hatte. Schließlich gab es keine Gebrauchsanweisung, also konnte ich nur raten.

Da ich eh nicht so recht wusste, wie ich mich vor einem magischen Gegenstand schützen sollte, der scheinbar alles an mir beeinflussen konnte, überlegte ich nicht. Stattdessen folgte ich meinem Instinkt, und zwar umgehend, bevor ich darüber nachdenken konnte, wie verrückt das alles war.

Um meinen Körper vor dem Einfluss des Anhängers zu schützen, stellte ich mir vor, wie meine Willenskraft durch jeden Teil meines Körpers und durch die Haut drang und so eine Art Film aus Licht um meinen Körper schuf, der die Magie des Kristalls davon abhalten sollte, meine physische Form zu beeinträchtigen.

Sobald mir das gelungen war, versuchte ich, den Anhänger daran zu hindern, mir noch mehr Magie oder Lebenskraft zu entziehen. Doch der Anhänger wehrte sich dagegen. Ich schaffte es nicht.

Also zog ich mich zurück und überprüfte den Schutzfilm um meine Haut. Er schien zu halten und seinen Zweck zu erfüllen. Würde es tatsächlich funktionieren? Ich war mir nicht sicher, hoffte es aber inständig. Ich konnte mir nicht vorstellen, dass der Kristall mit einer derartigen Aktion von mir gerechnet hatte. Verdammt, selbst ich hatte nicht damit gerechnet, dass ich so was Verrücktes machen würde. Aber vermutlich war das sowieso alles nur Magie ...

Ich löste mich von dem schützenden Lichtfilm auf meiner Haut, und von den Empfindungen, die sich auf ihr ausbreiteten - eine sanfte Brise, die über meinen Körper strich und mein Haar zerzauste; das Gefühl, rundum von etlichen Augenpaaren beobachtet zu werden; der Eindruck, dass die Chance, diesen Ort zu verlassen, immer kleiner wurde - und versank so tief in meinem Inneren, wie ich konnte.

Lange Zeit tat ich nichts anderes, als zu atmen, bis ich irgendwann die Dringlichkeit, die mich mit scharfer Peitsche antrieb, aus den Augen verlor, mein Körper schlaff wie eine gekochte Nudel wurde und ich fast vergaß, was ich eigentlich zu tun versuchte.

Schockiert bemerkte ich, dass ich das Gefühl hatte, mein Bewusstsein sei nicht länger an meine körperliche Form gebunden ... Es war, als würde ich über mir schweben.

Am liebsten wäre ich vor Freude ausgerastet und hätte meinen Sieg unzählige Male herausgeschrien.

Wahnsinn, ich habe es geschafft. Ich habe es tatsächlich getan. Ich. Jas. Obwohl ich so wenig Zen bin, wie ein überarbeiteter Angestellter auf Speed.

Aber allein diese Gedanken drohten mich schneller von dem friedlichen Ort wegzureißen, als Why sich auf ein Tablett mit Cupcakes stürzen konnte. Also verkniff ich mir meine üblichen Reaktionen und genoss stattdessen die Erkenntnis, dass Zen zum Greifen nah war. Ich stürmte vorwärts und verdrängte sämtliche aufkeimenden Zweifel. Die einzige Möglichkeit, mein Ziel zu erreichen, bestand darin, ohne Pause weiterzumachen – egal, welche Gründe dagegensprachen.

Mehr Zen würde jemand wie ich niemals werden.

Es fühlte sich an, als sei das Land des Glücks weit entfernt. Mein Körper hatte sich von meinem Geist getrennt. Meine Denkweise wirkte abstrakt und losgelöst, als würde ich meine Existenz in einem neuen, vereinfachten Licht betrachten.

Wenn ich jemals bereit sein sollte, einen magischen Gegenstand zu beherrschen, dann war dies der richtige Zeitpunkt.

Genau jetzt.

Allerdings musste ich ihn beherrschen, indem ich ihn eben nicht beherrschte.

Ich musste mich selbst beherrschen.

Ich konnte den Anhänger nur kontrollieren, indem ich meinen Willen aufgab. So als würde ich meinen mentalen Zustand zu einer Brezel formen, sie mit Salz bestreuen und in scharfen Senf tunken, sie dann in einem Stück hinunterschlucken und erkennen, dass ich nicht wirklich aß - denn es war nur eine Illusion.

Wie sich herausstellte, funktionierte mein Verstand nicht auf diese Weise.

Trotzdem würde ich nicht aufgeben. Unter keinen Umständen. Das konnte ich nicht - so einfach war das. Nicht nach allem, was ich durchgemacht hatte. Nicht, wenn mein Vorhaben so wichtig war.

Ich konnte keinen Tag länger im Land des Glücks bleiben. Keinen weiteren Tag mit ruinierter Fröhlichkeit. Es zerrte an meinen Nerven wie ein fröhliches Kinderlied, das in Endlosschleife auf dem Plattenspieler lief und an der nervigsten Stelle immer wieder zurücksprang. Fröhlichkeit war nichts für mich. Ich war allergisch dagegen.

Nicht Denken. Nicht versuchen. Einfach sein. Einfach loslassen.

Mach du dein Ding, Anhänger, und lass mich meins machen.

Ich riss mich zusammen und richtete meine Gedanken mit neuer Energie auf den Anhänger, nachdem ich tief in mir nach weiteren Reserven gesucht hatte.

Du hast die Kontrolle, verdammtes Anhängsel, nicht ich. Lass mich gehen, denn ich widersetze mich dir nicht.

Sogar für mich fühlten sich diese Gedanken wie Lügen an.

Ich atmete tief ein. Obwohl ich keine Fortschritte spürte, weigerte ich mich, aufzuhören. Der Anhänger war nicht einmal warm geworden. Es war, als ob nichts, was ich tat, zu ihm durchdringen würde.

Außerdem ... er war ein Gegenstand. Vielleicht konnte das magische Objekt keine Verbindung zu meinen Gedanken oder meinem Willen herstellen. Vielleicht war es ihm total egal, was ich tat oder nicht tat. Es hatte mich bereits komplett in der Hand und würde mich zerstören, genau wie alle anderen vor mir - mit Ausnahme von Jabar. Er hatte es geschafft, seine Magie zu überleben, bis der Anhänger an mich weitergegangen war. Selbst die Großhexe Eloise von Damaskus, die sich selbst als eine der größten Hexen aller Zeiten bezeichnete, war wahrscheinlich in den Fängen des Anhängers gestorben.

Ich hatte nicht vor, für so ein Mistding von magischem Gegenstand den Kopf hinzuhalten! Was hatte sich Val dabei gedacht, mir zu raten, mich wie ein Weichei von dem Anhänger überwältigen zu lassen? Und Pan-Yoda? Ich müsste mich beherrschen? Nein, ich musste das verdammte magische Objekt beherrschen.

Es hatte schon genug Ärger gemacht. Ich würde nicht zulassen, dass es mich tötete, indem es mich aussaugte wie eine leere Hülle, bevor es zum nächsten Wirt sprang.

Nicht bekämpfen ...?

Vergiss es.

Ich war eine Kämpferin und nicht diejenige, die den Kopf hinhielt.

Du wolltest dich mit mir anlegen, Anhänger? Tja, jetzt werde ich es dir verdammt nochmal heimzahlen.

Folgte ich Vals Zen-Rat? Hörte ich auf das weise Pandahorn mit seinen Glückskeks-Sprüchen? Offensichtlich nicht.

Langsam wurde ich so richtig sauer. Jeglicher Anflug eines meditativen Zustands war verschwunden. Wenn überhaupt, fühlte ich mich aufgeladen, so als würde sich Energie in mir aufbauen. Als würde sich meine Magie in mir aufbauen. Ich fühlte mich nicht länger wie eine verwelkende Blume, die nur darauf wartet, dass ein Windstoß sie umbläst.

Seit ich den Anhänger trug und erkannt hatte, dass er ein Gefäß für fast unendliche Macht war, hatte ich kaum noch Kontakt zu meiner eigenen Wandler-Magie gehabt. Mein Stinktier war zwar im beeindruckend, wenn man es mit einem normalen Stinktier verglich, aber im Vergleich zu der Macht der Engel, die der Anhänger beherbergte, kam es schlecht weg - und das war nur ein Teil der Macht, die er gestohlen hatte. Was auch immer für Macht er enthielt, sie reichte aus, um die Machtverhältnisse eines sich anbahnenden übernatürlichen Krieges zu verschieben. Genug, um jemanden allmächtig zu machen - bis der Anhänger ihn ausgesaugt hatte.

Die Versuchung, diese fast grenzenlose Macht zu benutzen, war wie ein Juckreiz, bei dem ich mich ununterbrochen kratzen wollte, eine glänzende Kugel, die ich besitzen wollte. Sie war all das Wunderbare und Großartige, was ich nicht war. Der Anhänger war eine Erweiterung der Version von mir, die ich mir in meinen wildesten Träumen ausgemalt hatte, in denen ich mir zutraute, alles zu erreichen, was ich wirklich wollte.

Und weißt du was, du Mistding? So, wie ich bin, bin ich gut genug. Meine Stinktiermagie ist fantastisch. Meine Wandler-Kraft ist der Hammer. Ich bin auch ohne dich großartig.

Ich. Brauche. Dich. Nicht.

Sobald dieser Gedanke richtig zu mir durchgedrungen war, fühlte sich meine Brust schlagartig ganz leicht an. Es störte mich nicht im Geringsten, dass ich mich in Gedanken mit einem leblosen Objekt unterhielt. Ich hatte soeben eine Erkenntnis gehabt!

Ich brauche dich nicht, verdammter Anhänger.

Mit einem Augenzwinkern fügte ich hinzu: Ich bin perfekt, so wie ich bin, auch wenn ich ständig Mist baue und mich kaum aufrecht halten kann. Ich bin super, und ich brauche dich nicht.

Als hätte mich ein Blitz getroffen, wusste ich in diesem Moment genau, was ich zu tun hatte.

Ich hatte so lange und so intensiv nach der Antwort auf das Rätsel gesucht, dass mir ein glockenhelles, verblüfftes Kichern entwich, das so gar nicht meinem üblichen Lachen ähnelte, als ich die Lösung plötzlich vor mir sah.

Ich fühlte zwischen uns wie einen Strang, betrachtete den Anhänger vor meinem geistigen Auge und spürte, wie sich mein Mund zu einem zufriedenen Grinsen verzog. Der Strang, der meine Magie - meine Lebenskraft - mit dem Anhänger verband, bestand aus einem leuchtenden, oszillierenden Licht. Das gesamte Farbspektrum wurde durch diese eine Energielinie gefiltert und ließ sie flackern, während leuchtende Farben und Magie durch die Verbindung strömten - von Gelb über Rot bis hin zu Violett, Blau und Grün, wurde all diese Macht in einem dicken Energiestrang gebündelt.

Sie floss nur in eine Richtung. Meine Magie, meine Lebensenergie, strömte in einem stetigen Fluss in den Anhänger. Der Strang würde sich erst auflösen, wenn es nichts mehr gab, was der Anhänger mir noch nehmen konnte.

Indem ich ein Wissen anzapfte, das größer war als ich selbst, wurde mir klar, dass es nur einen Weg gab, das Ganze zu beenden - und der beinhaltete nicht in meinem Tod. Nein, so aufopferungsvoll war ich nicht. Ich hatte noch einen Ritt mit einem heißen Berglöwen vor mir, bevor ich bereit war, in den Sonnenuntergang zu schlendern - und selbst dann nur mit ihm gemeinsam.

Misthexe Eloise hat den magischen Gegenstand als unendlichen Brunnen kreiert, allerdings hatte sie nicht geplant, dass er auch seinem Träger die Kraft entzog, sondern lediglich anderen magischen Wesen. Der Anhänger würde so lange Kraft aufnehmen, bis nichts Mächtigeres als er existierte, und seitdem Eloise ihn aktiviert hatte, hatte er die Magie aller Hexen und Zauberer aufgenommen, die das Pech gehabt hatten, ihn zu tragen. Wer den Anhänger trug, konnte Schrecken über die Welt bringen – und zwar unbegrenzt –, bis der Anhänger den Strom umkehrte und die Macht des Trägers in ihn hineinfloss. Aber solange diese Person die unendliche Magie des Kristalls nutzen konnte, bedeutete sie ein Risiko für alle, die jemals gelebt hatten und noch leben würden.

Diese Halskette hatte das Potenzial, die Welt, wie wir sie kannten, zu zerstören.

Da ich mir nicht sicher war, ob der Anhänger mich davon abhalten könnte, das zu tun, was ich tun musste, dachte ich nicht darüber nach, sondern  stürmte mit Volldampf vorwärts und hatte nur ein Ziel vor Augen.

Ich bündelte meine komplette Magie, meinen ganzen Willen, jedes Quäntchen Macht, das mir je zur Verfügung gestanden hatte. Ich nahm all meinen Mut zusammen, bis ich ihn auf den Lippen schmecken konnte.

Und dann, ohne innezuhalten oder dem Anhänger eine Chance zu geben, mich handlungsunfähig zu machen – wie damals, als ich bei den Trollen meine Hand auf den Determinator gelegt hatte –, griff ich nach dem Strang, der mich mit dem Anhänger verband, und umklammerte ihn mit dem eisernen Griff meines geistigen Auges.

In der Gewissheit, dass ich genauso leiden würde wie der Anhänger, dass ich aber eine Chance hatte, es zu überleben, zerriss ich den Magiestrang, teilte ihn in zwei Hälften ... und trennte damit das, was von meiner Gestaltwandlerkraft übrig war, vollständig vom Anhänger.

Ein kreischendes, hochfrequentes Wehklagen hallte durch meinen Kopf und raubte mir die Sinne.

Die Trennung von dem Anhänger fühlte sich an wie das Abtrennen eines meiner Gliedmaße. Ein wichtiger Teil von mir war in einem Moment da und im nächsten verschwunden.

Die Henkersaxt schwang gegen mein Bewusstsein und versetzte mir mit einem schnellen Hieb den Todesschlag.


KAPITEL 17

Es fühlte sich an, als sei kaum eine Sekunde vergangen, bevor ich aus dem tiefen, dunklen Nichts auftauchte und nach Luft schnappte, als wäre ich kurz vor dem Ertrinken. Ich richtete mich auf und prompt stieß meine Stirn gegen etwas Hartes und Unnachgiebiges.

"Au! Verdammt!" Ich kniff die Augen zusammen, um gegen das Kaleidoskop bunter Lichter anzukämpfen, das vor meinem Sichtfeld tanzte. "Was soll das?"

"Tut mir leid, Jazzy." Vals Ponystimme hätte ich überall erkannt. "Ich habe mir Sorgen um dich gemacht."

Knurrend rieb ich mir die Stirn. "Und deshalb musst du dein Gesicht direkt vor meins halten?"

Es war eine Tatsache: Für jemanden, der es offensichtlich so gut meinte, verursachte Val eine Menge Ärger.

"Das tat weh", fügte ich hinzu, falls Val nicht begriffen haben sollte, dass ich sauer war.

Etwas Weiches, Pelziges und doch Schweres prallte gegen meine Seite und kletterte mir so auf den Schoß, dass ich kaum noch Luft bekam.

Der unverwechselbare Duft von Why kitzelte mich in der Nase und ließ mir das Wasser im Mund zusammenlaufen. Der Geruch war stärker als sonst, da er nicht nur Unmengen von Zuckergras fraß, sondern sich auch darin wälzte und sein Fell damit beschmierte, bis es blau gefärbt war. Ich fand es schrecklich im Land des Glücks, musste aber zugeben, dass es für Why der siebte Himmel war. Er hatte bereits sein mehrfaches Gewicht in Zucker gefressen.

Während ich Why beruhigend den Rücken streichelte, wuchs auf meiner Stirn bereits eine Beule. Der Kleine sprang auf und versuchte, mein Gesicht abzulecken, dabei schaffte er es in seiner Aufregung gerade noch, sein Horn zur Seite zu halten. Wenn er sich noch stärker gefreut hätte, mich zu sehen, hätte er mich wahrscheinlich auf fürchterliche Weise aufgespießt.

"Runter, mein Junge, geh runter von mir", sagte ich eindringlich. "Mir geht's gut. Wirklich." Ich hatte nicht den Eindruck, dass ich mich noch betrunken anhörte oder fühlte.

Why hörte auf zu wimmern und starrte mich an. Ich setzte ein strahlendes Lächeln auf, aber das brachte ihn nur zum Winseln. Vermutlich sah ich so überwältigt und durchgeknallt aus, wie ich mich fühlte.

Trotzdem ...

"Ich glaube, ich habe gerade den Anhänger zerstört", sagte ich leise, nahm die Hand von meiner Stirn und legte sie auf das verfluchte Teil.

Ich drückte Why beruhigend an mich, dann schloss ich die Finger um den dreieckigen, violetten Edelstein und zerrte heftig daran.

Die zarte Silberkette, die mit so viel Magie durchdrungen gewesen war, dass sie jedem Versuch, sie mir abzunehmen, widerstanden hatte, riss.

Mir klappte der Mund auf und ich starrte mit großen Augen auf den Kristall.

"Ich habe ihn in der Hand, nicht mehr um den Hals", flüsterte ich. "Das ist nicht möglich."

"Oh doch, das ist möglich", widersprach Val. Erneut schob er sein langes Gesicht viel zu dicht vor mich; sein heißer Atem strich mir über die Wange. "Hat dein Sehvermögen gelitten, während du geschlafen hast? Ich sehe es genau vor mir, ganz deutlich."

Ich hatte keine Hand frei, um das Schweine-Pony wegzuschieben, also zog ich meinen Kopf zur Seite und lehnte mich zurück. Prompt machte Val einen Schritt auf mich zu.

"Kannst du mal damit aufhören, Val?", schnauzte ich.

"Womit aufhören?"

"Himmel nochmal ..., egal. Geh einfach ein Stück zurück."

"Oh, okay." Er schien tatsächlich erschrocken zu sein, dass ich ihn und die Überreste seiner letzten Mahlzeit nicht direkt vor meinem Gesicht haben wollte. Trotzdem machte er einen kleinen Schritt rückwärts.

"Noch ein Stück."

Er trat einen weiteren kleinen Schritt zurück und ich seufzte schwer. Mister perfektes Schweine-Pony fühlte sich offenbar nicht angesprochen, denn er blieb, wo er war.

Why wackelte mit dem Hintern, bis er sich an meinen Bauch geschmiegt hatte, legte den Kopf schräg, um sein Horn von mir fernzuhalten, und leckte mir das Kinn.

Ich seufzte wieder.

"Oooh." Val zuckte zusammen. "Deine Stirn sieht nicht gut aus. Du hättest mich nicht anrempeln sollen."

"Ich habe dich nicht absichtlich gerammt, du Dummerchen." Er blinzelte mich mit großen, unschuldigen Augen an, und ich beeilte mich, hinzuzufügen: "Das ist ein Kosename."

Er lächelte. "Oh, okay. Das macht Sinn."

"Natürlich tut es das." Ich lächelte gequält.

Val nickte, und ich fragte mich, wie gut es sich wohl anfühlte, die Realität einfach zu ignorieren und Ereignisse so zu interpretieren, wie es mir gefiel.

"Da ist ein Horn auf deiner Stirn", fügte Val nicht sehr hilfreich hinzu.

Erschrocken runzelte ich die Stirn. "Wie bitte?" Hatte mir der Anhänger den sprichwörtlichen Mittelfinger gezeigt, als ich ihn zerstörte und mir einen dauerhaften Beweis für die Größe seiner Macht hinterlassen?

"Eines von meinen. Du hast es getroffen, als du mit dem Gesicht gegen meinen Kopf gestoßen bist."

"Du meinst, da ist ein Abdruck von einem deiner Hörner?"

"Natürlich, Dummerchen. Was sollte ich sonst meinen?"

In einer derartig verrückten Welt, wer weiß?

"Dann ist es ja gut, dass du nur Stummelhörner hast, was?" Ich gluckste.

Vals Dauerlächeln geriet ins Wanken. "Alle meine Cousins und Cousinen behaupten, dass meine Hörner perfekt sind, auch wenn sie viel kleiner sind als ihre, und ich nur zwei statt vier habe."

"Natürlich sind sie perfekt." Aber ich richtete meine Aufmerksamkeit bereits wieder auf das Wesentliche. Mein Kopf wurde langsam klarer. Ich starrte auf den magischen Anhänger in meiner Hand. Er sah genauso aus wie immer. Ich drehte ihn hin und her und ließ das Tageslicht auf ihn fallen.

Der Edelstein fühlte sich kalt an und erwärmte sich lediglich durch meine Körpertemperatur, nicht durch Magie.

"Ich glaube, ich habe ihn tatsächlich zerstört", wiederholte ich, obwohl ich keine große Reaktion von Val und Why erwartete. "Ich glaube, er funktioniert nicht mehr. Er wird nie wieder jemanden verletzen. Dieser Mistkerl Gorky Gower kann ihn auch nicht missbrauchen, um die übernatürliche Gemeinschaft zu erobern."

Ein Blick zeigte mir, dass Val und Why mich aus großen, unschuldigen Augen anstarrten.

Ich fuhr mit der Hand durch Whys indigoblauen Irokesen und fügte hinzu: "Das bedeutet natürlich nicht, dass die Stimme erledigt ist. Oder auch nur Gorky Mistkerl Gower. Aber es bedeutet, dass sie kein superstarkes Hilfsmittel mehr zur Verfügung haben, und das ist eine große Sache - eine wirklich große Sache."

Als ich dieses Mal seufzte, war es vor Erleichterung. Die Anspannung, unter der ich gestanden hatte, seit der Determinator mein Leben in die Luft gejagt und mir gezeigt hatte, dass der Anhänger viel mehr als nur hübscher Schmuck war, begann aus mir herauszusickern. Meine Schultern sanken herab und ich sackte über dem pelzigen Jungtier auf meinem Schoß zusammen.

"Ich habe es wirklich geschafft. Und das fühlt sich verdammt gut an. Ich habe dem Anhänger in den Hintern getreten."

"Er hat einen ... Hintern?" Val musterte den Kristall in meiner Hand von allen Seiten.

"Ja natürlich." Ich grinste. Wenn das Universum mir die leichtgläubigsten Freunde der Welt schenkte, wer war ich dann, dieses Geschenk abzulehnen?

"Oh, ja, jetzt sehe ich ihn. Da ist er", sagte Val. "Es ist diese kleine Blase da, stimmts?"

"Stimmt genau."

"Ich wusste es." Val lächelte und zeigte dabei die Hälfte seiner Pferdezähne. "Ich bin ein guter Beobachter. Das sagen mir Mama und Papa ständig." Sein Lächeln wurde schwächer. "Vielleicht sollte ich eher sagen: Sie haben es gesagt."

"Keine Angst, das kriegen wir schon alles wieder hin." Ich hörte mich an wie ein verdammter Superheld.

Vals Augen wurden riesengroß. "Alles?"

Verdammt sei mein Mundwerk. Ständig gab es gefährliche Dinge von sich, bevor ich die Konsequenzen bedenken konnte. Aber egal. Ich konnte die Hoffnungen in diesem Gesicht nicht zerstören, das so hässlich war, dass man es einfach niedlich finden musste.

Vals große Nasenlöcher waren weit aufgerissen, seine Ohren wirkten riesig neben den winzigen Stummelhörnern und sein Lächeln einfältig. Sein Hinterteil begann vor Aufregung zu wackeln, sodass das  Korkenzieherschwänzchen hin und her wippte.

Ich konnte diesem süßen Kerl nicht widerstehen.

Während ich Why streichelte, bis er zu schnurren begann, sagte ich zu Val: "Ich kann dir nichts versprechen, dafür weiß ich viel zu wenig über den ganzen Mist. Aber wenn es eine Möglichkeit gibt, dich wieder mit deiner Familie zu vereinen, dann werde ich das tun."

Vals Hintern hörte auf zu wackeln und sein Lächeln erlahmte. "Ich bin mir nicht sicher, ob meine Mama sich freuen würde, mich wiederzusehen."

"Was? Natürlich würde sie das. Nach allem, was du mir über sie erzählt hast, betet sie dich an. Sie hält deinen Mist ... ha, für Schoko Bons."

"Ich weiß, aber ..." Er schaute auf das eintönig blaue Gras. "Aber sie hat eine Abmachung mit der Fee getroffen und ist vielleicht nicht damit einverstanden, wenn ich diese Abmachung breche."

"Nicht, wenn du schlau vorgehst. Du brichst keine Abmachung, wenn du ein Schlupfloch nutzt. Die Feen machen das jeden Tag und dienstags zweimal."

Val runzelte die Stirn und leckte sich mit der langen Zunge über sein Kinn. "Zweimal dienstags? Es gibt zwei Dienstage?" Er keuchte. "Habe ich die ganze Zeit einen Dienstag verpasst?"

"Nimm das nicht wörtlich." Ich winkte ab. "Es ist nur eine Redewendung - sozusagen. Ich mag es nicht, Dinge so zu sagen oder zu tun, wie es alle anderen machen. Ich bin lieber einzigartig."

"Ich bin mir ziemlich sicher, dass du das bist." Man konnte Vals Ernsthaftigkeit geradezu spüren.

Ich gluckste. "Zweifellos, aber zurück zum Thema ... hast du es dir anders überlegt? Willst du nicht mehr mitkommen?"

Val schüttelte vehement den Kopf. "Nein. Auf keinen Fall."

Ich ignorierte den eklatanten Widerspruch zu seinen vorherigen Worten. Wen interessierte das schon? Hauptsache, wir kamen hier weg!

Moment mal ...

"Val, wo ist das Ei?"

"Oh." Val schüttelte den Kopf und zuckte mit den Schultern. "Dem geht's gut. Es liegt da drüben." Er wippte erneut mit dem Kopf und zeigte auf eine Stelle im Gras ein paar Meter weiter, an der er das Ei abgelegt hatte. Es schien tatsächlich in Ordnung zu sein.

Puh. Das Letzte, was ich brauchen konnte, war ein wütender Mini-Drache.

Ich kaute auf der Innenseite meiner Lippe und streichelte dabei den zufriedenen Why.

"Ähm, warum sind wir eigentlich noch hier, nachdem der Anhänger unbrauchbar geworden ist? Ich habe das Mistding erledigt. Sollten wir jetzt nicht einfach verschwinden oder so?" Mir war selbst nicht klar, wen genau ich da fragte. Von Val erwartete ich jedenfalls keine Antworten, und Why war auf meinem Schoß eingeschlafen.

"Bist du sicher, dass du ihn zerstört hast?", fragte Val und schielte zu mir herüber.

"Da bin ich mir völlig sicher. Ich habe es einfach gespürt, verstehst du?"

Val nickte weise und seine Hörner streiften viel zu nah an meinem Gesicht vorbei.

"Ohne dich gehe ich nirgendwo hin. Kannst du mir also bitte etwas Freiraum lassen?"

"Ja, ja, ich weiß."

"Okay, dann ..." Ich wandte meinen Kopf von dem rosafarbenen Ponygesicht ab und musterte die Umgebung. Alles sah noch genauso aus wie vorher. Der Himmel war bedeckt, babyrosa und friedlich. Das blaue Gras wiegte sich in der leichten Brise. Die Hügel hoben und senkten sich sanft. Flauschige weiße Wolken schwebten an ihrem Platz.

Ich untersuchte den Anhänger und schüttelte ihn sicherheitshalber. Er erwachte nicht. Er tat überhaupt nichts - genau wie ich gehofft hatte. Wenn er plötzlich mit einem Lichtblitz zum Leben erwacht wäre, hätte ich mir vermutlich vor Schreck in die Hose gepinkelt, so sicher war ich, dass das, was ich vor meinem geistigen Auge gesehen hatte, die Wahrheit war. Ich wusste es einfach.

Warum war ich dann noch nicht zurück an der Akademie? Das war der Deal gewesen.

Ich überlegte, was genau ich gesagt hatte, bevor der Anhänger mich aus der Akademie weggebracht und hier abgesetzt hatte. Ich konnte mich nicht an den genauen Wortlaut erinnern, aber an das meiste.

Ich hatte mir gewünscht, an einen sicheren Ort zu kommen, an dem niemand, der die Macht des Anhängers nutzen wollte, mich finden konnte. Und ich wollte erst an die Akademie zurückkehren, wenn ich die Magie des Anhängers beherrschen konnte, damit sie für mich und andere keine Gefahr war.

Damals hatte der Anhänger noch meine Wünsche erfüllt - und im Gegenzug meine Magie und Lebenskraft verschlungen.

Es gab einen einfachen Weg, um zu überprüfen, ob die Kette in meiner Hand noch etwas von der Magie enthielt, die sie zu einer wahren Bedrohung gemacht hatte.

Ich hielt den Amethyst-Edelstein an meine Lippen und flüsterte. "Ich wünsche mir, dass du mich ins Hauptquartier der Vollstrecker bringst."

Ein leises Schnarchen ertönte von Why, während ich wartete.

Nichts passierte.

"Du hast dir nicht gewünscht, dass ich mitkomme", sagte Val.

"Nur weil mir klar war, dass es nicht funktionieren würde. Das sollte es auch nicht."

"Oh, ich verstehe", sagte er, klang aber so, als würde er gar nicht verstehen.

Ich merkte erst, dass ich meine Schultern erwartungsvoll hochgezogen hatte, als ich sie wieder entspannte. Nach wie vor saß ich im Land des Glücks fest, was bedeutete, dass der verdammte gierige Anhänger nicht länger Magie besaß. Er hätte nie die Gelegenheit ausgelassen, mir im Gegenzug zu einem meiner Wünsche die Lebenskraft zu entziehen.

Der Kampf gegen den Anhänger war endgültig vorbei.

"Verdammter Mist!"

"Was ist los?" Val runzelte die Stirn und drehte den Kopf in alle Richtungen, um den Grund für meine Bestürzung zu finden.

"Gar nichts. Alles in Ordnung." Ich grinste und schüttelte den Kopf wie eine Verrückte, was meinen Nasenring zum Schwingen brachte. Meine unverkennbare weiße Strähne fiel mir in die Stirn.

Val machte endlich ein paar Schritte rückwärts. "Jazzy, irgendetwas stimmt nicht. Du wirkst ein bisschen, äh, verrückt?"

Ich warf den Kopf zurück und lachte. "Verdammt nochmal, ja!", rief ich, einfach weil ich es konnte.

"Hey, wir versuchen hier oben zu schlafen", brüllte Pummelkind von oben, ohne sich die Mühe zu machen, sein pummeliges, nerviges Gesicht zu zeigen. "Sei gefälligst leise."

"Ich werde verdammt nochmal schreien, wann immer ich verdammt nochmal will."

Ich schnappte nach Luft.

Why schnaubte im Schlaf.

Vals Kinnlade klappte herunter und er starrte mich mit großen Augen blinzelnd an.

"Heiliger verdammter Mist", sagte ich. "Ich kann endlich wieder fluchen."

Pummelkind steckte den Kopf über den Rand seiner Wolke und schaute auf mich herab. "Sowas Blödes. Mein Zauber sollte eigentlich Bestand haben, solange du dich im Land des Glücks aufhältst."

Meine Brauen kletterten in die Höhe. Ich hatte so eine Ahnung, was das bedeutete ...

Als ich das klingelnde Lachen der anderen Putten hörte, stieg meine Hoffnung.

"Verdammter Höllenmist", murmelte ich.

"Ernsthaft, Wandlerin?", rief Pummelkind. "Nur weil du schlimme Wörter aussprechen kannst, heißt das nicht, dass du das auch tun musst."

"Vielleicht würde ich nicht so viel fluchen, wenn du mich nicht die ganze Zeit daran gehindert hättest. Jetzt sprudelt es nur so aus mir heraus. Dank dir war ich verdammt nochmal geknebelt. Das war nicht witzig."

"Wir fanden es auch nicht witzig, dich hier zu haben. Du hast diesen Ort zerstört!"

Doch dann löste sich Pummelkinds verärgerter Gesichtsausdruck, und ein niedliches Kichern schallte mir entgegen.

Ich schüttelte Why. "Aufwachen. Es könnte sein, dass wir von hier verschwinden."

Why wachte er nicht auf, sondern gurrte nur im Schlaf, aber Val fragte: "Wir verlassen das Land des Glücks? Wann? Jetzt?"

"Vielleicht. Ich bin mir nicht sicher, aber ich glaube schon. Sieh dich mal um."

Während er das tat, stand ich auf und hievte den schweren Why hoch. Dann ging ich zum Drachenei hinüber, nahm es in die Hand und fragte: "Sieht nicht alles irgendwie, ich weiß nicht, heller aus? Fröhlicher?"

Vals Augen wurden groß, während er sich weiter umsah. "Das stimmt."

"Und horch mal."

Gehorsam spitzte er die Ohren und schnappte nach Luft. "Ich höre Lachen."

"Ganz genau. Das kann nur bedeuten ..."

"Dass meine allerbeste Freundin Jazzy, das Land des Glücks wiederhergestellt hat!"

Ich konnte nicht anders, als sein Grinsen zu erwidern. Seine Freude war so überschwänglich, dass sie ansteckend war.

"Ganz genau, Val", sagte ich und kam mit Why und dem Drachenei zu ihm zurück. "Ich nehme an, wenn das Land des Glücks wieder intakt ist, oder zumindest auf dem Weg dorthin, dann heißt das, dass ich den Anhänger tatsächlich besiegt habe. Was wiederum bedeutet, dass ich zur Akademie zurückkehren kann. Und ich kann dich, Why und Dotter mitnehmen."

Ich schnitt eine Grimasse und kratzte mir mit den Zähnen über die Unterlippe, während ich überlegte. Theoretisch durfte ich niemanden mit in die Akademie nehmen. Das letzte Mal, als ich versucht hatte, die Akademie durch den üblichen Geheimeingang zu betreten, hatte mich der Akademiezauber aus unbekannten Gründen abgewiesen, obwohl ich eine zugelassene Schülerin war. Val stand definitiv nicht auf der Zulassungsliste; der Akademiezauber würde ihn nicht reinlassen.

Aber ich hatte mich noch nie sonderlich um Regeln, Genehmigungen oder Verbote gekümmert. Sie waren was für Feiglinge.

Und ein Feigling war ich mit Sicherheit nicht.

Um uns herum begann das Land des Glücks zu verblassen. Es war, als ob die Deckkraft allmählich abnahm und die hellen, fröhlichen Farben des Ortes verblassten.

Behutsam klemmte ich das Ei unter den Arm und steckte den Anhänger in die Hosentasche. Dann fasste ich das Ei fester und drückte Why an mich. In letzter Sekunde streckte ich ein Bein aus und hakte meinen nackten Fuß um Vals Huf, damit ich ihn und alles andere, was nicht hierher gehörte, mitnahm.

Nur einen Wimpernschlag später, war das Land des Glücks verschwunden. Um uns herum herrschte nichts als Dunkelheit.
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Die Dunkelheit war so undurchdringlich, dass sich furchtbare Panik in mir ausbreitete. Um uns herum war es überall tiefschwarz. Ich konnte nicht das Geringste erkennen, und die Luft fühlte sich leer und kalt an.

Was, wenn ich den Anhänger doch nicht komplett besiegt hatte? Denn mal ehrlich, ich hatte keine Ahnung gehabt, was ich tat, sondern mich hauptsächlich auf mein Bauchgefühl verlassen, und der magische Gegenstand war so mächtig, dass er buchstäblich das Überleben der übernatürlichen Gemeinschaft unter seiner glänzenden Oberfläche versteckte.

Hatte ich ihn wirklich zerstört? Der Anhänger sah nicht anders aus als vorher, aber er ... fühlte sich anders an, oder nicht? Hatte mich Land des Glücks noch verrückter gemacht, als ich es sowieso war? War alles, was ich vor meinem geistigen Auge gesehen hatte, in Wahrheit nur in meinem Kopf passiert? Vielleicht hätte ich nicht so viel über das Land des Glücks meckern sollen. Es war gar nicht so übel, wie ich es dargestellt hatte. Es fehlte lediglich das chaotische Auf und Ab des normalen Lebens, die Auseinandersetzungen, die das Leben interessant machten.

Hätte ich meine beiden pelzigen Freunde und das Drachenei nicht festgehalten, hätte ich nicht gewusst, dass sie ebenfalls hier waren. Mir war kalt, als würde nichts außer mir, Why, Val und Dotter existieren. Was wäre, wenn ich uns in eine Leere transportiert hätte, in der es absolut nichts gab außer uns? Wo wir für wer weiß wie lange in einer Art Scheintod existieren würden? Bei dieser schrecklichen Vorstellung begann ich zu zittern.

Doch dann sausten wir plötzlich durch die Dunkelheit, kühle, klare Luft schlug mir ins Gesicht und meine Wangen schlackerten wie bei einer ruckelnden Achterbahnfahrt.

Eine unsichtbare Kraft stieß uns vorwärts, und wir tauchten wie aus einer Kanone geschossen aus der Dunkelheit auf, während das Licht auf uns zuraste, zu hell und zu hart nach dem Tintenfass, aus dem wir kamen. Ich hätte nicht sagen können, ob wir tatsächlich durch die Luft flogen, bis wir schließlich auf einen Felsen geschleudert wurden, oder ob es sich nur so anfühlte.

Denn es fühlte sich an, als hätte jeder Knochen in meinem Körper durch die Intensität des Aufpralls in tausend Stücke zerspringen müssen.

Wir lagen unbequem ausgestreckt auf einem terrakottafarbenen Felsen. Noch konnte ich den Kopf nicht bewegen, aber ich atmete erleichtert aus, als mir klar wurde, dass ich Dotter gerettet hatte.

Ich entdeckte eine stachelige Pflanze und viele weitere rote Felsen; der Himmel über uns war klar und azurblau.

Mir war nur ein Ort bekannt, an dem die Berge so bunt waren und der Himmel so blau.

Sedona.

Tränen der Erleichterung, der Freude und wer-weiß-was-noch alles schossen mir in die Augen; meine Gedanken waren ein einziges, geschocktes Durcheinander.

Irgendwo in der Nähe sog Val tief und zitternd die Luft ein. Das Geräusch schien die Stille der Umgebung aufzuheben, als hätte jemand die Pausetaste gelöst. Über uns kreisten laut krächzend zwei Raben. Eine Vogelspinne krabbelte träge nur wenige Zentimeter von meinem Kopf entfernt über die roten Felsen, ohne mich oder meine Schützlinge zu beachten. Die Kälte der Felsen unter uns strahlte durch meine nackten Gliedmaßen.

Schließlich japste ich und holte tief Luft, um meinen Körper wieder in Bewegung zu bringen.

"Geht es euch gut?", fragte ich keuchend in Whys und Vals Richtung, weil ich noch nicht in der Lage war, mich aufzusetzen und nach ihnen zu sehen. Selbst in meinen Ohren klang ich wie eine Asthmatikerin, die verzweifelt nach ihrem Inhalator suchte.

Why grunzte etwas, das wie eine Bestätigung klang. Val stöhnte langgezogen.

Ich deutete das als ein Ja. Wenigstens waren wir alle am Leben, obwohl ich mich für meinen Geschmack ein bisschen zu sehr wie Büchsenfleisch fühlte.

Ich beobachtete, wie die Tarantel auf pelzigen Beinen außer Sichtweite krabbelte, und wartete darauf, mich wieder wie ein normaler Mensch zu fühlen, bevor ich irgendeine größere Bewegung machte. Als das Gefühl von Büchsenfleisch anhielt, beschloss ich, mich selbst aus dem Sumpf zu ziehen und zwang mich, mich aufzusetzen, ohne das Ei loszulassen.

Für einen unangenehmen Moment kippte die Welt und wirbelte um mich herum, dann ließ der Schwindel nach. Sofort untersuchte ich Why und Val. Whys Augen waren geschlossen, aber sein Brustkorb hob und senkte sich gleichmäßig. Ich streckte die Hand aus und schüttelte ihn sanft. Ein kalter Wind peitschte gegen meine nackte Haut, und sofort bekam ich eine Gänsehaut.

"Er ... urgs ... schläft." Val klang wie ein Erstsemester, der gerade herausgefunden hatte, wo sein Akohol-Limit lag, und jetzt feststellte, dass das schon vor zwei Fässern gewesen war.

"Als würde er das tun", widersprach ich, denn ernsthaft?

"Doch ... gahhh ... tut er."

Kurz bedauerte ich meinen Sarkasmus, denn Val hatte ihn mal wieder nicht verstanden. Natürlich war mir klar, dass Why schlief. Das Pandahornjunge würde vermutlich sogar ein Punkrock-Konzert mitten in einem Moshpit verschlafen.

"Bist du okay?", fragte ich Val.

"Nein, definitiv nicht."

Langsam drehte ich den Kopf und sah ihn an. "Was ist los? Bist du verletzt?"

"Ich fühle mich wie ein Misthaufen, und zwar ein stinkender, nicht wie meine schönen Misthaufen. Wie einer, der tagelang in der heißen Sonne gelegen hat."

"Danke für die Bilder im Kopf, aber das klingt passend."

Sein Gesicht, das normalerweise von einem nervtötend glücklichen Gesichtsausdruck zum nächsten sprang, wirkte so ausdruckslos, als hätte er gerade eine Überdosis Botox erhalten.

"Pass-" Er hustete. "Passend? Das klingt passend? Wenn das passend ist, dann ist mir unpassend lieber."

"Ich verstehe dich, Kumpel, aber dieses Gefühl wird vorübergehen."

"Ganz sicher?"

"Absolut." Ich schenkte ihm ein überzeugtes Lächeln, das mich vermutlich mehr Energie kostete, als es wert war.

"Okay. Das ist gut. Ist das Ei in Ordnung?"

Ich hatte es bereits untersucht. Seine Schale bestand aus dunklen, schillernden Schuppen, die in Sedonas hellem Sonnenschein wie ein Regenbogen schimmerten. Es hatte immer noch die Form eines schlappen Volleyballs, wenn auch eines glänzenden, magischen.

"Ja. Sieht gut aus. Ich kann keine Risse erkennen."

Val blähte erfreut die Nüstern. "Da bin ich erleichtert." Dann schaute er sich um und betrachtete die langen, roten Hänge, die bis auf eine Reihe von stacheligen Wüstenpflanzen kahl waren. "Wo sind wir?"

"Wir sind in Sedona. In der Nähe der Akademie."

"Oh gut. Ich dachte schon, wir wären wieder in Panland. Ich war noch nie in einer Sedona."

"Panland?" Angewidert rümpfte ich die Nase. Ich hatte genug von Panland, vielen Dank auch. "Hier sieht es nicht aus wie in Panland. Außerdem habe ich mir nicht gewünscht, dass wir dorthin gehen, und das werde ich auch nie wieder. Wie kommst du darauf, dass wir in Panland sind?"

Val wollte mit den Schultern zucken, aber dann schien er zu merken, dass das zu viel Aufwand wäre. "Eigentlich gibt es keinen Grund. Nur wegen ihm." Er setzte sich auf und deutete mit dem Kinn auf Why. "Ich dachte, dass deine Magie vielleicht glaubt, dass er nach Panland zu den anderen Pandahörnern gehört oder so. Es gibt sonst niemanden wie mich, also kann deine Magie wegen mir nicht durcheinanderkommen." Nachdenklich neigte er sein langes, rosafarbenes Gesicht zur Seite. "Andererseits waren die Pandahörner gemein zu ihm, vielleicht weiß deine Magie das und bringt ihn nie wieder dorthin. Ich war mir nur nicht sicher, ob deine Magie alles richtig machen würde."

Ich versuchte, beleidigt auszusehen, dabei hatte ich dasselbe befürchtet. Nicht, dass meine Magie Why nach Panland bringen würde, das definitiv nicht. Aber dass sie es nicht richtig hinbekommen würde? Auf jeden Fall.

Unbewusst schüttelte ich so heftig den Kopf, dass sich die Welt wieder zu drehen begann. "Why gehört zu mir." Ich presste die Lippen zusammen. Wie bitte? Wo kam das denn her? Hatte ich nicht von Anfang an versucht, die Verantwortung für Why wieder loszuwerden?

"Oh, das weiß ich. Er gehört hundertprozentig zu dir. Ich habe noch nie ein Wesen gesehen, das so absolut zu einem Menschen gehört wie Why zu dir." Vals Gesichtsausdruck wurde langsam lebhafter. "Vielleicht gehöre ich auch zu dir. Vielleicht bin ich deshalb mit dir zusammen. Das wäre wirklich perfekt, und wie du weißt, laufen die Dinge für mich immer perfekt."

Ja, das wusste ich.

Er lehnte sich auf die Vorderbeine zurück. "Vielleicht ist es auch perfekt, dass Why nicht erwachsen wird."

Wir drehten uns um und betrachteten das schlafende Jungtier, das den kleinen weißen Hintern in die Luft streckte und seinen Puschelschwanz sanft im Wind wehen ließ. Abgesehen von seinem Irokesen, der jetzt regenbogenfarben war, vermutlich, weil er sich erschrocken hatte, als wir vom Land des Glücks hierher transportiert wurden, sah er genauso aus wie bei unserem ersten Zusammentreffen.

Ganz genau so.

Außerhalb von Panland und seiner Magie würde er sich nie verändern.

"Ich schätze, es ist komisch, dass er für immer ein Jungtier sein wird, oder?", sagte ich schließlich.

"Seltsam ist gut."

"Ist es das?"

"Natürlich. Mein Onkel und sein Zwillingsbruder haben mir immer gesagt, ich solle meine Seltsamkeit annehmen. Dass seltsam zu sein das Beste ist, was einem passieren kann." Val blähte die Nüstern, während er sich in Erinnerungen verlor. "Sie waren beide ziemlich seltsam, also sollten wir ihnen glauben. Sie waren Experten."

Sicherlich gab es dringendere Sorgen, aber ich konnte nicht widerstehen. "Wenn sie Zwillinge waren, müssten dann nicht beide deine Onkel gewesen sein?"

"Oh nein. Definitiv nicht." Val lächelte mich an und machte so deutlich, dass ich keine weitere Antwort bekommen würde.

Ich war neugierig wie nur was, aber ich zwang mich, nicht nachzufragen. Wenn ich erst einmal in die Wirren von Vals scheinbar endlosem Stammbaum eingestiegen war, würde ich vermutlich nicht ohne weiteres wieder herausfinden. Es gab zu viele Fragen, zu viele Merkwürdigkeiten.

Stattdessen wechselte ich das Thema.

"Wir befinden uns direkt vor der Akademie, das ist großartig. Es fühlt sich an wie ein Traum. Seit ich von hier fortmusste, wollte ich zurückkehren. Wie lange mein Verschwinden wohl her ist ..." Ich verstummte. Meine Erfahrungen mit dem Vergehen der Zeit in einer anderen Dimension waren mehr als bescheiden. Durch Jabars Gedankenlöschzauber hatte ich ein ganzes Semester verloren.

Ich biss mir auf die Unterlippe und bereitete mich auf die Wahrheit vor, die die ich hoffentlich bald erfahren würde.

"Au!" Ich stand auf und wischte mir die kleinen, scharfen Steine von den nackten Fußsohlen. Meine Sneaker hatten die Reise hierher nicht mitgemacht, aber sie hatten mich auch nicht berührt. Ich trug ein knappes Betty Boop-Top, das durch das Zuckergras blau verfärbt war, und abgeschnittene Jeansshorts. Weder Eyeliner noch Wimperntusche betonten meine hellblauen Augen.

Aber verdammt nochmal, ich war zu Hause. Mehr oder weniger.

Obwohl mein Handy im Land des Glücks nutzlos gewesen war, steckte es   wie immer in meiner Gesäßtasche. Leider war es beim Aufprall zertrümmert worden, aber ich hatte mich daran gewöhnt, es ständig bei mir zu haben. Es gab mir Trost, weil ich wusste, dass es eine Verbindung zu meinen Freunden und meiner Familie war, auch wenn es nicht mehr funktionierte, seit ich die Akademie verlassen hatte.

Jetzt holte ich es hervor und schaltete es ein. Meine Nerven lagen blank, während ich darauf wartete, dass der Bildschirm aufleuchtete.

Nichts passierte.

"Verdammt. Der Akku ist leer."

"Was ist das? Was macht es?", fragte Val, während Why ein leises Schnarchen von sich gab. Er hatte sich im Schlaf gedreht und lag nun flach auf dem Rücken.

"Das ist ein Telefon", antwortete ich abwesend, während ich es zurück in meine Tasche steckte. Ich hatte keine Zeit für eine Technikstunde. Wenn Val noch nie ein Handy gesehen hatte, dann hatten er und seine Familie tief in der Feenwelt gelebt. Auf der Erde würde es vieles geben, was er nicht kannte.

"Bleib hier bei Why. Ich muss etwas ausprobieren."

Obwohl ich nicht den üblichen Weg vom Parkplatz am Thunder Mountain zum magischen Eingang im Felsen, genommen hatte, vermutete ich, dass die Magie des Anhängers - oder was auch immer uns hierher gebracht hatte - uns an der richtigen Stelle abgesetzt hatte. Nichts wies auf die Lage oder das Ausmaß des Tors hin, aber ich war oft genug hier gewesen. Außerdem fühlte es sich richtig an. Wenn ich mich irrte, würde ich es sowieso bald herausfinden. Der Eingang zur Schule wirkte solide, war aber nur eine Fata Morgana, ein Teil des Akademiezaubers, der alles regelte, was mit der Schule zu tun hatte.

Nachdem ich die Wand studiert hatte, erkannte ich genau den Teil des Felsens, der ein Durchgang sein sollte, und näherte mich ihm langsam und vorsichtig. Ich hatte immer noch eine Beule auf der Stirn, dort, wo Vals Horn mich getroffen hatte, und wollte mir nicht noch ein zweites Gänseei zuziehen.

"Was ist los?", fragte Val erschrocken. "Wird er dich verschlingen?"

Ich warf einen Blick zurück. Er stand auf allen vier Hufen und war startbereit - wofür, konnte ich nicht sagen. Vielleicht wollte er mich retten, vielleicht wollte er aber auch weglaufen. Sein sprunghafter, staunender Blick konnte beides bedeuten.

"Wie kommst du darauf, dass der Felsen mich verschlingen könnte?"

"Warum nicht?"

Ich starrte ihn an. "Auch wieder wahr, Val. Für uns ist schon lange nichts mehr normal."

"Normal wird aber überbewertet, also ist alles gut."

"Lass mich raten: Dein Cousin zweiten Grades sagt, du bist nicht normal, aber es ist gut, nicht normal zu sein?"

Ihm fiel die Kinnlade herunter. "Jazzy, kannst du Gedanken lesen?" Er riss die Augen auf. "Kannst du meine Gedanken lesen? Was denke ich gerade, hm? Was? Was ist es? Sag's mir, sag's mir, sag's mir. Woran denke ich gerade?" Er verzog das Gesicht, sodass sich seine lange Nase kräuselte. "Ich denke ganz fest daran."

Ich verschluckte ein Lachen. "Ich kann es dir nicht sagen."

"Na los, jetzt sag's mir schon!"

"Denkst du an ... Schoko-Bons-Köttel?"

Seine Augen wurden noch größer und sein Mund stand so weit offen, dass ich seine leuchtend rosa Zunge und die leicht gelben Zähne sehen konnte.

"Jazzy", flüsterte er mit tiefer Pferdestimme. "Du kannst Gedanken lesen."

Ich gluckste. "Nein, das kann ich nicht. Ich habe nur geraten."

"Nein, hast du nicht. Du hast es gewusst! Wie sonst hättest du herausfinden können, dass ich an meine Schoko Bons denke?"

"Wir haben viel Zeit zusammen verbracht. Ich habe dich kennengelernt."

"Aber du kennst meinen Cousin zweiten Grades nicht", erklärte Val triumphierend.

"Du hast eine Menge Cousins und Cousinen zweiten Grades."

Val keuchte. "Habe ich! Du hast schon wieder meine Gedanken gelesen. Jazzy, du könntest zum Zirkus gehen." Er grinste so breit, dass ich sein Zahnfleisch sehen konnte. "Sie würden dich nehmen. Du Glückliche."

"Ähm ..." Ich unterbrach mich und versuchte, meine Neugier zu zügeln, denn ich hatte Besseres zu tun, als mich mit Vals verrückten Ideen zu befassen. Dafür gab es zu viel zu erledigen. Zum Zirkus gehen? Und das war sein voller Ernst! Caroline Jolly würde einen Anfall bekommen, wenn ich zum Zirkus ginge.

Obwohl, das wäre vielleicht ganz lustig ...

Ich schüttelte den Kopf. "Konzentrier dich gefälligst." Dann drehte ich dem Schweine-Pony und dem dösenden Pandahornjungen den Rücken zu und näherte mich erneut der Stelle, an der hoffentlich der Eingang zur Schule lag.

Ohne mich zu fragen, was zum Teufel ich tun würde, wenn er sich nicht für mich öffnete, drückte ich meine Hand auf den Felsen.

Er war so fest und kalt, wie er aussah. Ich verdrängte den Schauer, der mich überfallen wollte. Dafür hatte ich keine Zeit.

"Verdammt!"

Hinter mir hörte ich Vals Hufgeklapper, aber ich drehte mich nicht um, sondern fuhr hektisch mit den Händen über die Felswand.

Ohne ein funktionierendes Telefon hatte ich keine Möglichkeit, jemanden in der Akademie zu kontaktieren. Ich würde nach Sedona laufen müssen und mich in der nichtmagischen Welt umsehen, um ein Telefon zu finden.

Nach allem, was ich durchgemacht hatte, konnte ich keinen Leuten begegnen, die nichts von Magie wussten. Wirklich, ich konnte es nicht.

Außerdem, was zum Teufel sollte ich mit einem sprechenden rosa Pony machen, das stumpfe Rentierhörner und ein Ringelschwänzchen hatte? Und es war auch nicht normal, dass Pandas in dieser Dimension Hörner und Irokesen hatten. Außerdem schleppten die meisten Menschen keine Pandas mit sich herum. Und jetzt besaß ich auch noch ein Drachenei. Die gab es nicht gerade in den Regalen eines Lebensmittelladens. Es war klar, dass ich die falsche Aufmerksamkeit auf mich ziehen würde, aber ich konnte ja schlecht einen von ihnen zurücklassen.

Wenn ich es nicht durch diesen Gang in die Schule schaffte, war ich am Ende und würde vermutlich anfangen zu heulen. Und ich heulte nie.

Plötzlich hörte ich ihre Stimme.

Niemals zuvor hatte sie wie ein Engel geklungen, aber genauso klang sie gerade für mich.

"Jas? Jas! Bist du das? Was zum Teufel ...?"


Hier geht es zum letzten Band der Serie!

https://www.amazon.de/dp/B0CQHLLSCJ
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